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Appell.

Wilhelm der Friedliche.

m einundzwanzigsten April 1904 schrieb derBotschafter der
FranzösischenRepublik aus Berlin an den Minister der

AuswärtigenAngelegenheiten: »Ich neige zu dem Glauben, daß
der Kaiser, nach seiner Rückkehr,der deutschen Politik den sicht-
baten Stempel stärkererAktivität und Kühnheit ausdrückenwird.

Dazu wird ihn sein Charakter treiben ; aber auch der Wunsch, zu

zeigen, daßDeutschland weder isolirt noch wehrlos ist. Die Rede,
die der Kanzler im Reichstag gehalten hat, war, wie Eurer Ex-
cellenz nicht entgangen sein kann, höchstkorrekt. Gras Bülow hat
erklärt,das franko-britischeAbkommen bedrohe weder das Deut-

sche Reich noch dessen Handelsinteressen Der Kaiser, glaube ich,
wird versuchen,sich in die Ordnung dermarokkanischenAngelegen-
heit einzumischen: vielleicht indirekt, durch Ausnützung des deut-

schen Einflusses in Spanien; vielleicht aber auch direkt, mit der

Forderung, das deutscheGewerbe solle genauso wie das englische
behandelt werden« Roch haftet an dem jungen Haupt des Kai-

sers derRus, der den PrinzenWilhelm von Preußen,den zweiten
Kronprinzen des Deutschen Reiches für einen von unbändigem
Erobererdrang vorwärts gepeitschten Raubebald ausgab. Noch
traut man ihm draußen den Entschlußzu, eines deutschechchts-
anspruch bestrittenen Strohhalmes wegen muthig sichin Kriegs-
gefahr zu stürzen. Er kehrt zurück.Berstimmt. Sein Wunsch, in

Italien mit dem Präsidenten der FranzösischenRepublikzusam-
men zu sein, ist nicht erfüllt worden. Victor Emanuel wollte die
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172 Die Zukunft.

Last der Einladung nicht auf sich nehmen; fürchtete,die pariser
Regirung könneabwinken oderKingEdwardsolchenVermittler-
dienst als Geschäftsstörungauffassen. Herr Loubet war (er hats
selbst gesagt)bereit, den Kaiser, wo er ihn traf, höflichzu begrüßen;
und von diesem Stelldichein hätte keinWeg nach Tanger geführt.
Doch Victor Emanuel wollte nicht; und in italischen und fran-
zösischenBlättern heißts, derVräsident sei viel herzlicher als der

Kaiser empfangen worden. Am achtund zwanzigsten Apriltag, drei

Wochen nach der franko-britifchenDåclarationconcernant PEgypte
etle Maroc,erinnertWilhelm in Karlsruhe anDeutschlands große
Werdezeit; nenntdieNamenWörth,Weißenburg,Sedan;mahnt,
im Angesicht der neusten Vorgänge, die Deutschland zum Eingriff
in die Weltpolitik zwingen könnten,dem inneren Hader Schwei-
gen zu gebieten und demAusland das hehre Bild nationaler Ein-

heit zu zeigen. JnMainz sagt er, die neueRheinbrücke,die fried-
lichem Verkehr dienen solle, könne bald auch zu ernsterem Zweck
gebraucht werden. Jn Saarbrücken spricht er von Metz als dem

Bollwerk des Reiches, das zwar keinen Streit suche, aber zur

Vertheidiguug seinerNechte gerüstet sei. Europa horcht auf; und-

Frankreich wird nervös. Diesen Ton hat es lange nicht gehört..
DeniKaiser waren dieFranzosen stets die »ritterlicheAation,die
so viel für die Eivilisation gethan hat und deren Söhne 1870 mit

dem Muth der Verzweiflung für ihren Lorber, ihre Vergangen-
heit,ihrenKaisergefochtenhaben«.NachdemTodedesMarschalls
Mac Mahon und des Präsidenten Earnot spricht er denWitwen

herzliches Veileid aus. Begnadigt französischeMarineoffiziere,
die der Spionage beschuldigt sind. Tod Eanroberts, Simons und

Faures, Brand des Bazar de la Charitå,Untergang dcr Bourgogne,
Ausbruch der Montagne Pelåe: immer ist, nach jedem Verlust
Frankreichs,Wilhelm der erste Veileidspender. Erüberhäuftden
General Vonnal, seinen Manövergast, mit Zeichen allerhöchster
Huld, schmücktdie pariserWeltausstellung mit den Kunstschätzen
seiner Schlösser und gratulirt, als er in einem Fjord das Schul-
schiff Iphigenie besichtigt hat, Herrn Loubet »als Seemann und

Kamerad«. Er mag nach Lorber lüstern sein; Frankreich, das er,
um hohenPreis sogar,versöhnenwill, hatvonihm nichts zu fürch-
ten.—Dieser Glaube ist Gewißheit geworden. Die wird durch die-

Reden in Baden, im Reichsland nun entwurzelt. Was will da

werden? Nichts, sagt Onkel Eduard; »mein Neffe führt keinen
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Krieg«. Sagts noch, als der Kaiser in Tanger gewesen ist. Er

wollte ja gar nicht landen; fragte den Kommandanten des Du

chay1a, ob die Landung nicht schwierig sein werde, dann den Ge-

schäftsträgerGrafen Chårisey, ob er nichts aus Paris erhalten
habe, kein höflichesWörtchen,das die Möglichkeitschiife,stumm
von der Scherifenkiiste zu scheiden. Der Mund eines zärtlichen
Verwandten spricht das freche Wort: »Un valeureux poltronlss

Herr Delcasså, der verärgert ist, seit Deutschland sich ihm in den

Faschodatagen nicht gegen England gesellen wollte, glaubt sol-
chen Worten und erzählt den Getreusten, der King habe über

Hündchen gespöttelt,die zwar hellen, aber nicht beißenund von

denen einMensch mitgesundenNervensich deshalb nichtschrecken
lasse. Der Votschaster bleibt mißtrauischNoch am achtundzwau-
zigstenApril 1905 schreibt er nach Paris, er könne aufseineFrage,
ob zwischen Deutschland und Frankreich ein Mißverständnisz

schwebe,von der berliner Regirung, trotz allem Drängen, keine

Antwort erhalten. ,,Jn der Umgebung des Kaisers fehlt es sicher
nichtankriegslustigenNathgebern, die betonen,daßder3weibund
in der Mandschurei schwer verwundet worden und deshalb die

Stunde zum Krieg gegen Frankreich gekommen sei.«
Diesem Glauben hat derKaiser selbst widersprochen.3uerst,

nach Delcasses Sturz, auf dem döberitzerFeld zu dem General

De Lacroix gesagt, er werde die Republik nicht mehr genirenz dann,
im Dezember 1905, zu FrankreichsMilitärbevollmächtigtem:,,Jn
meiner Nähe giebts keine Kriegspartei. Und wenns eine gäbe,
wäre- sie ohnmächtigxdennich allein entscheide undich will keinen

Krieg. Jch bin dem Herrgott und meinem Volk verpflichtet und

würde meinen, diese Pflichten zu verletzen, wenn ich einen Krieg
führte. Pon mir werden keine Schwierigkeiten kommen.Jch habe
auch dem GrafenTattenbach (Deutschlands Zweitem Delegirten
zu der Konferenz von Algesiras) die versöhnlichsteHaltung em-

pfohlen.« Der Offizier berichtets dem General Grafen Gallisfet.
Der ruft Herrn Tardieu, Votschastsekretärund Redakteur des

Temps, zu sich,giebt ihm den Bericht und bittet, ihn zu veröffent-

lichen, ,,damit der Kaiser festgelegt sei.«Jm Temps, später inTar-

dieus Buch La confårence d’Algåsjras wird derWortlaut veröffent-

licht. Jn diesem Buch wird auch erwähnt, wie oft der Kaiser ge-

stöhnthabe, daß er der ganzen marokkanischen Sache überdrüssig
sei. Er zwingt deuRadowitz und Tattenbachdie Pflicht zurNachs
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giebigkeit auf. Er «hilftden Franzosen aus zwei Engpässen bei

Easablanca. Er läßt die Herren Etienne und Menier, läßtHerrn
Albert Honorius, Fürsten von Monaco und Agenten der Repu-
blik, nur Worte friedlicher Freundschaft hören und betheuert in

jeder Rede, daß seiner Regentenarbeit höchstesZiel die Wahr-
ung des Friedens sei. Als im März 1907, im Kasino des sechs-
undzwanzigsten Jnfanterieregimentes (Nancy), Oberst Goepp
und General Bailloud (der in Tientsin die internationale Schutz-
truppe geführt, also auch Deutschen befohlen hat)«die Hoffnung
auf einen nahen Krieg gegen Deutschland geschürtund die Minister
Elemenceau und Picquart den General zwar nach Montpellier
versetzt,in derKammer aberals echtenPatriotengepriesen haben,
bleibt Deutschland stumm. Ein französischerGeneral hat in einer

durchEorpsbefehl verbreitetenRede diesuversicht ausgesprochen,
daßFrankreich die verlorenen Provinzen bald zurückerobernwer-

de ; der Ministerpräsident hat in der Kammer erklärt: ,,MeinHerz
empfindet eben sowie das des Generals Bailloud undich habe es

ihm offen gesagt ; nur das Parlament aberist zu der Ankündung be-

fugt, daßJrankreich zu einem bestimmtenZweck gegen ein bestimm-

tesLandKriegführen werde.«Und das Reich Wilhelms des Zwei-
ten nimmt diesenStreich ruhig hin.Als derHerzog von Gramont

die Drohrede gegen die spanische Thronkandidatur des Prinzen
Leopold von Hohenzollern hielt, fand er noch nöthig, der Weis-

heit des deutschenBolkes ein Kompliment zu drechseln. Trotzdem
ließ Vismarck damals aus Barin an Solms nach Paris und an

Vernstorff nach London depeschiren, bis zur öffentlichenZurück-
nahme der öffentlichenJnsulte sei eine Verhandlung mit Gra-

mont unmöglich. »Es war eine internationale Unverschämtheit, -

eine amtliche internationaleVedrohung mit der Hand am Degen-
griff«, hat er später geschrieben. Als er in Berlin dann erfuhr,
daß der König in Ems dennoch mit Venedetti verhandle, »ohne
ihn in kühlerZurückhaltungan seine Minister zu verweisen«,und

daß der Hohenzollernprinz der spanischen Kandidatur entsagt
habe, empfand er die Verletzung des nationalen Ehrgefühles so
tief, daß er schon entschlossen war, dem König einfachseinen Rück-
tritt aus dem Dienst zu melden. »Ich hielt die Demüthigung vor

Frankreich und seinen renommistischen Kundgebungen für schlim-
mer als die von Olmütz, zu deren Entschuldigung die gemeinsame
Borgeschichte und unser damaliger Mangelan Kriegsbereits chaft
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immer dienen werden. Wir hatten die französischeOhrfeige weg-

und waren durch die Rachgiebigkeit in die Lage gebracht, als

Händelsucher zu erscheinen, wenn wir zum Krieg schritten, durch
den allein wir den Flecken abwaschen konnten.« Die Emser De-

pesche gab dem Ministerpräsidenten die Möglichkeit, im Dienst
Wilhelms zu bleiben. Siebenunddreißig Jahre danach läßt das

Deutsche Reich sichvon den Goepp und Vailloud, Picquart und-

Clemenceau geduldig ohrfeigen. Mit einer Regirung, die ihre

Sehnsucht nach der Gelegenheit zum Krieg so deutlich, ohne jede

Schonung desRachbars, ausgesprochen hat, verkehrt dieserNachs
bar, wenn Selbstachtung ihm Vedürfniß ist, nicht länger freund-

lich. Wir thuns. Fordem weder Erklärung noch gar Deprekation.
Denn wir sind friedliche Leute und erstreben (an der Riviera di

chante sagts derKanzler einem römischenZeitungschreiber),wir

wünschen und wollen nichts Anderes als den Frieden. Rützt
diese. Devotion dem Reich? Staunend sieht Europa, was das

Land Bismarcks heute einsteckt; daß es in demAugenblick, wo öf-

fentliche Vedrohung mit einem Rachekrieg gewagt wird, im Haag
seinen Vertreter neben dem Frankreichs sitzen läßt. An diesem
Land kann Jeder sein Unmüthchen kühlen; selbst Jtalien braucht
ihm Drohung nicht zu ersparen. Dem Reich, das so oft zurückge-
wichen ist, so ;laut die Nächsten und Fernsten seines friedsamen

«

Sinnes versichert hat, wird von allen Seiten her fromme Nach-—

giebigkeitzugemuthet. Jn allen Zungen aber sein Kaiser gepriesen.
Der trachte nicht nach Eroberungz sei weise und sanften Sinnes.

Eduard: »Wilhelm befiehlt niemals die Mobilmachungdes Hee-
res.« Clemenceau: ,,Gui11aume est un pacifiste.«HerrJules Huret
erzähltimFjgaro,er habeinPotsdamgehört,das wahreWesendes
Kaisers sei ängstlicheSchüchternheitund er wünsche,als Wilhelm
derFriedliche in der Geschichte zu leben; wer ihn für einen gierig
nach Lorber ausspähenden Soldaten halte, habe ihn nie erkannt-

Wir spüren die Wirkung solcherRede amLeib desReiches..
Vor sieben Jahren wurde die Rückkehr des Kaisers vonDeutsch--
kands Feinden gefürchtet;jetzt ward sie von ihnen ersehnt. Wil-

helm, hieß es in den größten pariser Blättern, ,,ist unser Freund-
Will keinen Konflikt, keinen Hader mit Frankreich. Hat, auch vor-

Franzosen, gesagt, daß er die marokkanische Sache satt habe, und

den Reisegefährten verboten, vor seinem Ohr das Thema zu be-

rühren. Warum verlegen sie drüben ihre paar kümmerlichenAk-
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tionen denn immer in die Zeit seiner Seereisen? Weil sie wissen,
daß er Händel nicht will, unangenehme Dinge gern abwehrt und,
wie seine Leute zu flüsternpflegen,Sonne braucht. Deshalb mußte
die bosnische,mußjetztdiemarokkanischeGeschichteimHochsommer
erledigt werden. Wenn er denBluff des Herrn von Kiderlenunter-

stützenwollte, wäre er zuHaus geblieben; hätte sichnicht der Ge-

fahr ausgesetzt, einen franko-britischen Angriff in Norwegens
Fjorden zu erfahren. Er ist gereist, um der Welt zu zeigen, daß
ihn der ganze Handelnichtwichtig dünke. Und wird nach der Rück-

kehr bald Ruhe stiften. Daß mit seiner Zustimmung uns schroff
begegnet, dreiste Forderung zugemuthet werde, ist undenkbar.«

Jm Temps beklagt Tardieu, dasz der als friedlich erwieseneWille
des Kaiserssich gegen die ZanksuchtderWilhelmstraßenichtimmer
durchsetzen könne und, nach dreiundzwanzigjährigerRegirnng,
deshalb kein rechtes Behagen aufkomme. Jm Matin wird erzählt,
Wilhelm sehe die Panther-Politik aus unfrohem Auge. Jn der

0pjnion,einersonsternsthaften,klug geleitetenWochenzeitung,wird
Wilhelm als Raubthierbändigervorgesührt,deraufdenBrettern
der music-halt zuerst zwar die Peitschelaut knallen,rasch aber den

Vorhang fallen läßt, als die franko-britische Truppe die Bühne
betritt. Jn der Oper, ruft er,habe ich mehr Erfolg; und HerrLeon-
cavallo fragt ihn, ob man nicht wieder den Bajazzo aufs Rever-
toire setzensolle. So weit sind wir. Wenn Herr Jules Cambon

seinen Minister, den aus der Seinepräfektur wegen völliger Un-

zulänglichkeit ins Auswärtige Amt versetzten Freycinetneffen
De Selves (der einem Feind Frankreichs höchstensdie Seine zei-
gen könnte) ausführlicher Berichte gewürdigt hat, wird er mehr
als einmal die Hoffnung auf den Kaiser angedeutet haben.

Der blieb stumm; wie ers im November 1908 versprochen
hatte. Dachte vielleicht: »Die Zurückhaltung,die Jhr von mir er-

batet, wird Euch noch unangenehm werden. Als ich dem guten
Bethmann endlich erlaubte, sichden sauberen Gast aus der Fa-
milie der- pedjculidae in den Pelz zu setzen,konnteich nichtvoraus-
sehen, daß über Nacht daraus, ohne Leistung, ein Heldenruhm
entstehen werde. Schön. Da der deutschePhilister demkaltschnäus
zigen Kiderlen mehr vertraut als mir, mag er dieProbe erleben.

Jch mische mich nicht ein; warte ab,wie weit siekommen,undlasse
mich, wenns schief geht,dreimal bitten,ehe ich die Karte aus dem
Dreck ziehe.« Aus den Fjordstädten kam nur die Meldung, daß
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der Kaiser Spazirgänge gemacht, gepredigt, Damen und Herren
eingeladen habe und anVord Alles wohlsei. KeinWortüber Poli-
tik; nicht eins, das ahnen ließ,wie die Agadirias mitihren Folgen
aufWilhelms Gemüth wirke. Keins? Als bekanntgeworden war,

daßdieFirmaBethmann-KiderlenvonderForderungmarokkani-
schenGebietes gewichen sei und sichmit irgendwelchcnpapiernen
.,,Kompensationen«begnügenwolle,lasenwireineDePesche,die der

Kaiser aus Bergen an den GeneraldirektorVallin geschickthatte.
»Dampser Cincinnati der Hamburg-Amerika-Linie, Kapitän
Schilke, verließ soebenHafen von Bergen, indem er um die vor

AnkerliegendeYachtHohenzollern herum dampfte. Zwischen bei-

denSchisfen war nur einAbstand Von hundertfünfzigMeternz eben

so viel zwischen Cincinnati und Land. Das Schiff drehte tadellos ;

fastan derStelle.Jch habe demKaPitändurchSignal,Vravo!Vor-
züglichesManöver!«meineBewunderungundAnerkennungaus-
gesprochen. Durch dieses hervorragende Manöver hat Kapitän
Schilke bei allenZuschauern, bei uns anVord und vorAllem bei den

Norwegern an Land, dasAnsehen der Hamburg-Amerika-Linie in

das hellste Licht gesetzt. Es gereicht mir zur besonderen Freude,
Ihnen Dies mitzutheilen. Wilhelm. l. R.« Hunderttausend Köpfe
wurden geschüttelt.Während das Deutsche Reich in einen Ehren-
handelverwickeltistz dessenAusgang über seine nächsteZukunft ent-

scheiden muß,während es von englischen Ministern und französi-

schenSchrcibernbeschimpftundderSchlafmancherdeutschenMuts
ter durch die Vangniß gestörtwird,ihren Jungen aufs Schlachtfeld
schickenzu müssen, hat der Imperator und Nex, der Kriegsherr
Zeit und Lust zu solchem Htjmnus über ein gelungenes Schiffs-
manöver?DerTeufel soll denKapitän holen, dems nicht gelänge!
Seine Aufgabe ist nicht, Kunststückezu machen, sondern, Schiff,
Passagiere und Mannschaftvor Gefahr zu schützen.Daß dieSchiffe
der Hamburg-Amerika-Linie ,,tadellos« drehen können,darf man

doch wohlverlangen.An allen Viergartentischen kamsolcherAus-
druck ärgerlichenStaunens von schwitzendenLippen. Hat der Kai-

ser sich wirklich wegen eines so winzigen Gegenstandes geregt?
Wir müssen zweifeln; müssen in dem trefflichen Kapitän Schilke
ein Symbol verkörpertsehen, wie in dem fremden Steuermann,
derWildente, derRattenmamsell, den Schimmeln und Schlitten-
pferden des größtenNorwegers Die Depesche hat die Lokalfarbe
der Jbsenwelt. Habt Jhr Bernicks faulenden Schiffskadaver, die
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Wasserleitung des Doktors Stockmann, den Kletterversuch des

Baumeisters Solneß schon vergessen? Sonst müßtetJhr merken,
was mit dem Bilde der Drehung gemeint ist. »Sie, lieberBallin,
können lachen: Jhre Kapitäne verstehen sichauf Navigation und

Steuerkunst. Wennmeine Leute um michherum dampfen und zwi-

schen Hinderniss en manövriren wollen, stoßensie rechts und links

an, daßeskracht, und setzendas Ansehen deutscher Steuerführung
nicht ins hellsteLicht. Jhrem Schilke hörbareVewunderung.Mei-s
nen Kapitänen? Jch habe Zurückhaltung«versprochen.«

Vierundzwanzig Stunden nach der Veröffentlichung der

Depesche landet der Kaiser in Swinemünde. Seit die Panther-
Note den Mächten überreichtward, hat er seinen Kanzler nicht

gesehen ; vier Wochen lang. Sieht ihn auch nach der Heimkehr auf

deutschen Boden noch nicht. Erst am nächstenMittag daererr
von Vethmann hinfahren; und den Leiter des Auswärtigen Am-

tes mitbringen. Auf dem Bahnhof heißts,wie einst im Haus des

Oberstkämmerers Polonius: An Vord! An Bord! S. M. hat sich
bei Frau Staudt, der Witwe des HandelskönigsvonArgentinien,
in Heringsdorf zum Thee angesagt und Jhr dürft ihn begleiten.

Ankunft aufder Hohenzollerm 445. AbfahrtnachHeringsdorf: 5 5.

Fahrtdauer: achtzehn Minuten. Rückkehr: 7 50. Dann Diner mit

Gästen und Gefolge. Ob morgens die Excellenzen vor oder nach
der Sonntagspredigt zu gemeinsamem Vortrag empfangen wur-

den, erfuhren wir nicht; nur, »daß sich in allen Punkten volle

Uebereinstimmung ergab.« Die festzustellen, wars immer noch
früh genug. Und an die ambulatorische Behandlung der Reichs-
geschäftesind wir längst ja gewöhnt.Ein Kriegsminister, der sol-
chenReisevortrag,weils seinemAllerhöchstenHerrnjust anMuße
fehle, unterbrechen sollte, hat an die Thatsache zu erinnern ge-

wagt, daßdie Hohenzollern für die Angelegenheiten ihres Heeres
stets Zeit gefunden haben ; er durfte den Vortrag beenden ; bald

aber, procul negotiis, sich auf seinem Gut ausruhen. ,,Wat sall
Einer dorbi daun?« Wer den Wandel des Kanzleramtes noch
nicht erkannt hat, stelle sichvor, Bismarck sei, in einer Zeit inter-«
nationaler Hochspannung, an die Ostsee gerufen, vom Bahnhof
recta in die Theegesellschaft einer reichen Kaufmannssrau, von

dort an die Hoftafel spedirt und erst zwanzig Stunden nach der

Ankunft zum Vortrag zugelassen worden. Johannens Ottochen
wäre explodirt; oder hättenoch in der Kabine sein Abschiedsges
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such geschrieben.Die frommenFridoline vonheute bitten den lie-

ben Gott, sie recht lange demAmt zu erhalten, dem sie sichunent-

behrlich dünken, und sind selig, wenn ihr Auge die Sonne an-

blinzeln darf. Den Franzosen und Briten aber scheint derGestus
von Swinemünde weislich vorbedacht.Wird die Theewirthin zur

Allegorie milderFriedensliebe. Der Kaiser, denken (und sprechen)
sie,will derWelt zeigen,daßAgadir demBrennpunktseinesWil-
lens so fern ist wiedem Fallreep seiner Yachtz daß er die Sache

unbeträchtlich,ihre Erörterung nichteiligfindet; daßernicht daran

denkt, daraus eine Haupt- und Staatsaktion zu machen, die in

kriegerische Abrechnung mit den Westmächten drängen könnte.

Wollte Wilhelm so verstanden sein? Dann wärs besser ge-

wesen, seinesWillens Meinung früher zu offenbaren. Vielbesser,
schon in derPanther-Note zusagen: Das Kriegsschiffsoll gefähr-
dete deutsche Menschen und Güter schützen,nicht etwa unserem
Wunsch,ein frankosdeutf ches Kolonialabkommen zu ermöglichen,

schnelle Erfüllung sichern. Dann wäre dem Reich neuer Schimpf,
dem Kaiser einLob, das ihn anekeln muß,erspart geblieben. Jetzt
ists zu spät.Der Feldherr, der die Fahne des Vaterlandes über

die Mauer einer feindlichen Festung werfen hieß,hat nicht mehr
die Freiheit zur Wahl. Er muß die Fahne vor Spott und Schän-

.dung bewahren ; muß siezurückholen.Thuters nicht, so löst er, im

Heer und im Volk, selbstsichaus des Vertrauens Wurzeln. Wenn

Wilhelm diefeGefahr,die ernstesteseinesRegentenlebens,erkannt
hat, wird er handeln,wie er handeln muß.Jhnsie erkennen zu leh-
ren, wäre die Pflicht eines Kanzlers von rechtem Wes ensmaß.Der

müßtesprechen: »DaßEure Majestät sichstill halten,ist löblichund

dankenswerth. Nur darf diesurückhaltungnichtschädlichesMiß-
verständnißerwirken. Meine Absicht, Versäumtes nachzuholen,
die unvermeidliche Auseinandersetzung mit den Franzosen ohne
längeres Zaudern zu beginnen und unserer wachsenden Volks-

zathaum auf bewohnbarer Erde zu schaffen, ist von Eurer Ma-

jestät gebilligt worden. Der Inhaber allerhöchsterKommando--
gewalt hat befohlen, ein Kriegsschiff nach Agadir zu schicken.Das

sollte (und konntenur)heißen:Deutschlandistfestentschlossen,den

Rechtsanspruch, der ihm mit der Zunge bestritten wird, mit dem

Schwert zu. erfechten. So ists ringsum verstanden worden ;

nirgendwo anders. Geben wir dem Schritt, dessenmöglicheFol-
gen uns doch leicht erkennbar waren, jeßteineharmlose Deutung,
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so schwindet der letzte Schimmer alten Respektes und wir dürfen
über die dreisteste Zumuthungfortannichtmehrstaunen. Die Ber-

antwortung eines demReich nützlichenThuns oderUnterlassens
werde ich, mag blinde Volkswuth noch so laut heulen, niemals

scheuen. Jeder Rückzug aber, der jetzt beschlossenwürde, brächte
demReich ungeheuren Schaden ; undkeinTreugefühl könntemich

,3wingen,ihn mit meiner Verantwortlichkeit zudecken. Wollen Sie

nicht lieber als Heißsporn und Eisenfresser verschrien als den

schüchternenMännlein zugezähltwerden, die bei dem Gedanken

an blutiges Würfelspiel unter dem Stahlpanzer schlottern? Wie

Kränkung klingt schon die Frage. Jch durfte sie stellen, weil ich
derAntwort gewißbin. Weilich weiß,daßmein Königund Kaiser
in einer vor dem internationalen Ehrengerichtshof anhängigen
Sache nicht schwachgemuth werden kann. Wenn einKaiser so un-

kriegerischwäre, daß ihm auch derBersuch einer Demüthigungnicht
die Hand ans Schwert zwänge,würde das deutsche Volk, noch in

Ungewitte1«n,selbst sichsein Schicksal schmieden. Und der hitzigste
Monarchist müßtesichsolchen Entschlusses freuen.«

SchallsignaL
Der Kanzler des DeutschenReiches wird kaum nocherwähnt.

Seit er dem unzufriedenen Reichsland das allgemeine, für alle

mündigen Bürger gleiche Wahlrecht gegeben und, unter Beifalls-
gedröhn,dafür gesorgt hat, daß in künftigenfranko-deutschen Kon-

flikten aus dem straßburgerLandtag,,Sympathiekundgebungen«
über die Vogesen flattern können,hat man nicht oft mehr vonihm
gehört. Herr von Kiderlen beherrscht die Stunde. Dem, heißts,
müssenwir, dürfen wir gläubig vertrauen. Dessen Geschäftsfüh-

rung sichert uns ewigen Glanz. Wo ist die Leistung, an deren

Spalier solcher Glaube wachsen konnte? Jchsehe noch keine. Herr
Alfred von Kiderlen-Waechter war nie Bismarcks Schüler ; hat
nur,als Zwanziger, ungefähr anderthalb Jahre in dem von Bis-
marcks Geist beherrschten Auswärtigen Amt gearbeitet. Als er,
aus Petersburg, Paris, Konstantinopel, in die Wilhelmstraße
zurückkam,warder erste Kanzler schon ein vonscharfsichtigenDias
gnostikern aufgegebener Mann. Der würde seinem Ohr nicht
trauen, wenn er hörte,Kiderlen seijetztAlldeutschlandsHoffnung.
Vater und Sohn, die ihm die übelstenPrädikate gaben, mögen
ungerecht gegen den Schwaben gewesen sein«Die Gunst sämmt-
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licher Protektoren hat er verscherzt (im buchstäblichenSinn des

Wortes). Herberts Sekretär und Tischgenosse,dann Herberts Tot-

feind ; der die Einladung zumAbschiedsessen des Staatssekretärs
ablehnte und ihn, wie ein Kriminalkommissar dem Grafen er-

,zählte,als verdächtigbeobachten ließ.DerVerather und Amuseur
Philis, der ihn dann aus deanade desKaisers klatschte. Mar-

schalls getreusterHelferz dannihm sove»rfeindet,daßderbukarester
Gesandte behauptete, derBotschafter habe, um ihm inKonstanti-
nopel eine wirksame Stellvertretung unmöglich zu machen, die

"Dragomanen, ohne die kein Chef auskommen kann, auf Urlaub

geschickt.Nur Holstsin ist ihm geblieben ; gemeinsamer Groll ver-

band sie: gegen Vismarcks, Eulenburg und manchen Anderen.
Personalja. Jch hörte ihn von den dreiBismarkis und von Vucher
schroff tadeln, von Holstein und einzelnen jüngeren Diplomaten
inbrünstig loben; und kann nicht ermessen, welches Urtheil fester
begriindetwar. Die Leistung? HerrvonKiderlen hat für den Ver-

zicht auf den russischenAfsekuranzvertrag gestimmt und an allen

ins Jnternationale strebenden Entschlüssender Eaprivizeit mit-

gewirkt. Er hat den Kaiser Jahre lang auf Reisen begleitet und

durch Gewandtheit, flinken Wortwitz und Anekdotenkunde sich
-Gunst erworben. Jn Hamburg war wenig, in Kopenhagen nicht
viel mehr zu thun. Erst auf demBalkan entpuppte sichdas derbe

Diplomatentalent des Stuttgarters. Eiskalt, ohne irgendwelchen
Gefühlsballastz furchtlos und energisch;einverschlagenerSchwabe

mit den unempfindlichen Nerven und dem selbstsicherenGleich-
muth des Vorussenjunkers Jn stetigeArbeit schickter sichschwer;

giebt sichaber einer Sache, von der er Etwas hofft, ganz hin und

schreibt, mit einem Eorpsquantum edler Tropfen im Leib, um

vier Uhr morgens auf der Nachttischkante dann einen Bericht,
den zu lesen lohnt. Ein Mann von spezifischer Schwere, der, mit

Mutterwitz,unbeirrbarerRuhe und pfiffigem Mens chenverstand,
auf jeden Orientposten paßte. Auch auf den höchstenSitz in der

Eentrale? Der tüchtigsteAgent, dem eine Aktiengesellschaftihre
einträglichstenGeschäfte zu danken hat, kann als Direktor völlig
versagen ;der fähigsteDiplomataufdemStuhldes Staatsmannes

-enttäuschen. Noch wird Herr von Kiderlen nicht auf die Probe
gestellt. Fürst Bülow holt ihn zwar aus demBalkanexil, läßt ihn
die bosnische unddie marokkanische Sache bearbeiten, kann im

letzten Augenblick aber nicht durchsehen, daßihmdas Staatssekre-



182 Die Zukunft.

tariat anvertrautwird.ZurücknachVukarest.Dasitzt er nunfast zehn
Jahre.JüngeresindVotschaftergewordenz ermuß aus demDienst
scheiden,wenn ernoch einmalübergangenwird.Endlichlächeltauch
ihm wieder Fortuna. HerrvonBethmann erlangt, was sein behen-
dererVorgänger vergebens erstrebt hatte: derKais er läßtsichinKiel

überreden, den Gesandten von Kiderlen zum Nachfolger Schoens
zu ernennen. Beamte undGesch äftsfreunde desAuswärtigen Am-

tes sehen ihn gern wiederkehren.DerzuversichtlicheGlaube, Ser-

bien werde gegenOesterreich losschlagen, hatihn getrogen und der

Marokkovertrag, den er mit Eambon im Februar1909 vereinbarte,
giebt den Franzosen eine Vlankovollmacht, uns nur ein Wirth-
schaftrecht.Doch erkennt das Geschäft,hat ein anderes Gewichtals
die Richthofen, Tschirschky,Schoen und Jeder weiß bald, woran

er mit ihm ist. Dreimal ist seinWalten seitdem sichtbar geworden.
Dem deutsch-russischen Vertrag, für dessen Abschluß der Kanzler
Beifallgeheischtund erhaltenhat,fehltheutenoch,achtMonatenach
der Ankündung,die Unterschrift der Petersburger ; trotzdem er nur

ihrer Ohnmachtpolitik nützt und ihnen schonim Embryonalzustand
ein bequemes Valkanabkommen mitOesterreichsUngarn eintrug.
DieNachwirkung der ironisch gefärbtenAbsage an England, das

höflichzu nüchternerVerständigung über die Flottenstärke ausge-
forderthatte,habenwirindenNedenderHerrenAsquithundLloyd
George gespürt. Die dritte Aktion begann im Juli vor Agadir.
»Aus einem-anarchischenMarokko istvonDeutschennoch weniger
zu holen als aus einem französischen.Da Kiderlen nicht Krieg
führen will (und, wenn ers wollte, nicht die Erlaubniß dazu be-

käme),verstehe ich nicht, weshalb er die Befreiung von derAlge-
sirasakte erstrebt (die natürlich, sobald sie von den Franzosen, im

Drang der Noth, noch weiter zerfetzt würde, auch für uns nicht
mehr zu gelten brauchte). Daß er miteiner(verspäteten)marokka-

nischen Aktion das Vaterland retten und seinen Chef aus der

Patsche hauen könne,werdeich aber erstglauben, wennichs erlebt

habe. Lest, wie uns selbst die Wiener beschwören,Europa nicht
wieder vor eine Entscheidung zu stellen; überlegt,wie die Folgen
aussähen, wenn ein zum Frieden å outrance Entschlossener zum
dritten Mal von einer Mehrheit zum Rückng gezwungen würde ;

und vergeßtnicht,daßderTadel des Sittenbruches nur vor blanken

Schwertern verstummt.«Diese Sätze waren am dreizehnten Mai

hier zu lesen ; finden aber wohljetzterstdas Gehör,dassiesuchten.
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Ein fürs Erste mißlungeneeruff (Russenvertrag), erwieseneUn-
kenntnißakustischerGesetze(Britenablehnung),Festigung der edu--
ardischen Koalitiomso siehtdieBilanz aus,die uns zu blindemBer-

trauenin die Geschäftsleitung stimmen soll. Hat Einer die Stirn, zu

behaupten, Deutschlands Lage sei heute bequemer,als sie vor der

Ankunft des Messias aus Schwabenwar2 Vielunbequemer istsie.
Hört auf, den Ruhm Eures Staatssekretärs aus zuplärreni Einer,
der gar nichts thut, nur devot lächelnkann, ist immer noch unge-

fährlicher als der ansehnlich Vegabte, der, weil er Persönliches
Prestige braucht, neue Wirrniß stiftet. Herr von Kiderlen mag die

Psyche, die Geschichte (und die Sprache) Britaniens studiren und

die Kniffe des Valkandiplomaten für den Winter des Mißver-

gnügens einkamphern : vielleichtblickt er dann noch weiter und lernt

die Westmächteverstehen. Da er weder dem Kaiser noch der Ra-

tion verantwortlich ist, müssenwir uns an den ihm vorgesetzten
Kanzler halten. Der kann dem Gerichtstag nicht entschlüpfen.

Er kam aus der Zuchtstättedes inneren Dienstes und war

nicht verpflichtet, das internationaleGeschäft zu kennen. Eben so
wenig aber, sich in ein Amt heben zu lassen, dessen Jnhaber für
alles von Reich-es wegen Gethane und Unterlass ene verantwort-

lich ist. Von Deutschlands Macht und von Deutschlands Recht
mußte er immerhin eine Vorstellung mitbringen. Deutschland hat
das Recht, seine Herrschaftflächenach dem Bedürfniszzu dehnen,
und die Macht, dieses RechtgegenjedenWiderspruch zu ertrutzen.
Was Briten und Franzosen, Yankees und Japanern, Oester--
reichern und Spaniern erlaubt war, darf dem Reich nicht«verbo-
ten sein, dessenWehr in einem Jahr füaniertelmilliarden Mark

kostet. Warum mußdieses Reich, von allen Großmächtennur diese
eine, stets Rüffel und Schimpf mit Lammesgeduld hinnehmen?
Warum verkehrt es mit den solcher Schmähung Schuldigen höf-
lich, in Demuth freundlich gar weiter und lächelt,wenn ihm der

Schild bespien ward, fromm, als sei vom heißumdunsteten Him-
melszeltendlich einTropfen gefallen? Der englischeSchatzkanzler
Lloyd George hat angedeutet, Britanien habe dem Preußenstaat
das Leben gerettet und für so edles Thun nur Undank eingeheimst.
Wer solche Worte spricht, fälscht,leichtfertig oder wider besseres
Wiss en,die Geschichte.DerselbeMinister SeinerHuldvollen Ma-

jestäthat uns mitDrohungzuschreckenversucht. Des Reichskanz-
lers Pflichtwäre, als des Wahrers deutscherWürdeund deutscher
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Zukunft, gewesen, durch den Mund des Botschastersfragcnzu las-
sen, ob die Regirung desVereinigtenKönigreiches dieVerantwor-

tung für dieNede des Schatzkanzlersübernehme.Erhats nichtge-
than. Hat geduldet, daßauf seinem Einfluß zugänglichenBlättern
die internationaleUnverschämtheit als eineharnilose, nichtgegen
Deutschland gerichtete Plauderei dargestellt wurde. Daß andere-

Blätter dieser Sorte den Premierminister Asquith priesen, der,
in ruhigerem Ton als der Schatzkanzler, gesagthat: »Wir werden

eine deutsche Erwerbung marokkanischen Gebietes nicht dulden,
inWestafrika aber jede Verständigung zulassen, die unsere Inter-
essen nicht schädigt.«DieseAnmaßung censorischer Gewalt ist un-

erträglich; die Nation, die sichvor ihr duckt, wird von demVriten

verachtet. Der Reichskanzler haftet dafür, daß der Verkehr mit

einer Negirung, die sichso ungebührlichins deutsche Geschäft zu

drängen versucht hat, auf das Nothwendigste beschränktund«deut-

shenPrinzemHoswürdenträgern,Veamtenstrenguntersagt wer-

de, neue Werbung um Betternliebe über den Kanal zu tragen.
Herr Asquith, der seine Worte zu wägen und zu entfärben

weiß,hat ferner gesagt, Englands Vetodrohung sei nicht sofort,
sondern erst nach einer Weile verstanden worden. »Der Gegen-—-

stand der franko-deutschen Verhandlung kann ein britisches Jn-
teresse nicht berühren.« Die Andeutung,der vonVerlin aus nicht
widersprochen ward, nöthigt uns in den Glauben an eine leise
britische Jntervention, vor der Deutschland zurückgewichensei.
Keine ,,Kompensation« könnte die Erinnerung an diese Schmach
auslöschen.DieMänner,dieals Neichsvertreterhandeln durften,

.muszten wissen, was sie wollten, und ohne Wank auf dem festen
Grund ihres Wollensstehen. Was wolltensie? Die Susprovinz?
Dann fehlteihnen das Augenmaß des Politikers Ein fettes Stück
vom Congo FrangaisP Das war, sammt denfranzösischenBesitzern
der Monopole und Konzessionen, ohne Lärm zu haben. Einen

Schacher mit dem Togoland? Der Beamte, der daran je gedacht
hätte,müßteals Landesverräthergeächtet,vondeutschemQuell und

Herdfeuer gescheuchtwerden. Jrgendeinennett aussehenden Ver-

trag, der ihnen den Schein einerLeistung giebt, der Republik und

derenErben aber die Möglichkeit sichert,die dem Nachekrieggün-
stigsteStunde zu wählen? Dann haben siedes Reiches Schicksals-
pflicht nie auch nur geahnt. DerKanzler, lasenwir, sahin Swine-

mündesehrheiteraus Sieger? DeutschlandwartetausseineThat.
M
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Ems -Agadir.
eit fast einem halben Jahr ließ man in Berlin die Franzosen

. in Marokko gewähren (s’eng0ut’frer); und als ein Zurück

nicht mehr möglich schien, benutzte Herr von Kiderlen die günstige

Gelegenheit, um in der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung erklä-

ren zu lassen, daß.jede Durchslöcherungder Algesirasakte allen an-

deren Signatarmächiten die volle Freiheit zum Handeln zurück-
geben würde. Ein Standpunkt. Und dazu noch ein guter, wenn

man gewillt war, im gegebenen Fall die letzten Konsequenzen zu

ziehen. Den Augenblick festzustellen, wann eine Verletzung der

Algesirasakte oder überhaupt eines internationalen Vertrages ein-

tritt, ist schwierig; aber nur für Den von Bedeutung, der das Bür-

gerliche Gesetzbuch und die Civilprozeßordnung zur Grundlage sei-
nes Handelns auf international politischem Gebiet zu machen ge-

denkt. Bisher hat Herr von Kiderlen sich dem Verdacht, allzu ängst-
lich in der Wahl der Mittel und Wege zu sein, nicht ausgesetzt:
und so konnte ihn denn nichts hindern, von diesem Standpunkt-
aus bei günstig scheinender Gelegenheit in die marokkanischen
«Wirren einzugreifen.

Der Moment kam. Das Ministerium Pionis stürzte und aus

der Seine-Präfektur wurde rasch Herr de Selves an den Quai

"d’Orsay«berufen, ein cMann, der begabt sein mag, aber den Ruf
gänzlicher Unerfahrenheit auf dem Gebiet der auswärtigen Politik
für sich in Anspruch nehmen darf. Gleichsam als Morgengabe
überreichte Herr von Schoen dem zur Fahrt nach Holland sich
rüstenden Minister die M.itthseilung, daß Deutschland ein Kano-

nenboot nach Agadir, eine-m geschlossenen Hafen, senden wolle. Der-

erste Eindruck wsar natürlich der eines Blitzes aus heiterem Himmel.
,,Deutschland sendet ein Schiff nach Agadir; Das heißt: es besetzt
diesen Hafen, sichert sich das reiche Hinterland des Sus und nur-

Waffengewalt oder Frankreichs gänzlicher Rückzug aus Niarokko

kann es zum Aufgeben des okkupirten Punktes zwingen oder ver-

anlassen. Vor wenigen Wochen hsat Deutschland die bekannte War-

nung in der Norddeutschen ertönen lassen; auch hat ja schon vor-

zehn Jahren Deutschlands Wunsch nach einem Platz an der Sonne

(Kiautschau) den etwa fehlenden Rechtstitel ersetzt.«
Das sind so ungefähr die Gedanken, die Herr de Selves haben

mochte. Jedenfalls war es die Auffassung der gesammten franzö-
sischen Presse, die in den ersten vierundzwanzig Stunden nur ein

mot d’ordre kannte: ,,Fassung und Ruhe!«
Als man den Schaden besah, lag die Sache für Frankreich-
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wesentlich günstiger-. Zunächst war der vor vier Wochen in der

Norddeutschen bezeichnete Standpunkt, der Ausgangspunkt für
das deutsch-e Handeln, verlassen worden. Daß Deutschland nun

freie Hand in Marokko fordere, nach-dem fünfzigtausendMann

französischer Truppen große Theile dieses Reiches besetzt haben:
davon stand in der Rote nich-ts. Deutschland erklärte nur die Jn-
teressen seiner Konationalen im Sus für gefährdet und rechtfer-
tigte damit die Entsendung eines Schsiffes und dessen Aufenthalt
vor Agadir bis zur Beendung der marokkanischen Wirren. Auch
Das ist ein Standpunkt ; einer, der ziemlich unangreifbar ist und

nur den Aachtheil hat, daß.jede andere Macht heute, morgen, über-

morgen, auf der deutschen Rote fußend, eine beliebige Anzahl

Schiffe und Truppen nach Agadir senden kann. Sie braucht nicht

zu fürchten, dadurch mit Deutschland in einen Konflikt zu gera-

then, das ja nicht Agadir besetzt hält, sondern lediglich einen klei-

nen Kreuzer mit etwa zweihundert Mann Vesatzung zum Schutz
der deutschen Ländereien und Interessen im Hinterland von Aga-

dir, gewissermaßen zur Beobachtung, entsandt hat.
Herr de Selves brauchte also die Reise nach Holland, die er

sonst wohl aufgegeben hätte, nicht einmal zu verschieben-
Günstig ist unsere Lage in Agadir nicht. Wir haben Agadir

nicht besetzt und können also nicht mit der Ruhe des beatgs possi-
dens den Ereignissen entgegensehen und einen (ach, so unwahr-

scheinlichen) Angriff abwarten. Sind vielmehr in der unangeneh-
men Lage, direkt oder indirekt die Zustimmung Frankreichs und

Englands zu dauernder Vesetzung einholen zu müssen oder einem

mehr oder minder klar ausgesprochenen Veto einer dies-er beiden

Mächte entgegen zu handeln, was, wenn überhaupt ein Erfolg er-

zielt werden soll, wenn wir die Sache durchdrückenwollen, die Ge-

fahr eines bewaffneten Konfliktes unnütz erhöht, ohne uns irgend-

welche Viortheile zu sichern. Wir sind nicht in der Lage, einem Veto

zu antworten: »Wir bedauern; das Veto kommt zu spät; wo die

deutsch-eFlagge gehißtworden ist, wird sie nicht Lmehrniedergeholt.«
Diese Art des deutschen Vorgehens in Agadir hat auch einen

Vortheil. Der muß aber den Patrioten, der sichlder Rückzüge von

Algesiras und Casablanca erinnert, beängstigen: denn er gestattet

einen Rückzug aus Agadir auch ohne ausreichende Kompensation,
da ja der Begriff »in Ehren« subjektiv ist. Denn Deutschland hat
ein Schiff entsandt, um (so behauptet es wenigstens) die durch

drohende Unruhen gefährdeten Deutschen zu schützen; nur deshalb.
Dem Rückzug aus Agadir, auch- ohne ausreichende Kompens

sationen, sind im Rothfall die Wege geebnet; denn die Erklärung
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Deutschlands, die deutschen Interessen seien dort nicht mehr gefähr-
det, beseitigt, nach dem Wortlaut der den Signatarmächten über-

reichten Note, den offiziell geltenden Grund für den Aufenthalt
des deutschen Schiffes in dem marokkanischen Hafen.
Hätten wir Agadir besetzt, dort die Truppenzahl gelandet, die

nöthig ist, um gefährdete Interessen in dem weiten, von wilden

Volksstämmen bewohnten Gebiet zu schützen,dann wären wir in

der festen Position, die Cortez seinen Freibeutern gab, als er die

Schiffe verbrannte, die sie nach der Heimath zurückführenkonnten.

Wir könnten nicht mehr zurück. Herr von Kiderlen hat seine, ,unsere
Schiffe nicht verbrannt ; aber laut und leise hört man: ,,Diesmal
gehen wir nicht zurück-«
Schön. Leider verbürgt, da wir Agadir nicht besetzt haben,

die Entschlossenheit, uns nicht zurückzuziehen,noch keinen Erfolg.
Wenn wir nicht bereit sind, trotz einem Veto, mag es kommen, von

wem es wolle, das Susgebiet zu besetzen oder ausreichende Kom-

pensationen durch Waffengewalt zu erzwingen, dann brauchen wir

überhaupt nicht zurück. Denn unseren kleinen Kreuzer kann Eu-

ropa, kann England ruhig noch Jahrzehnte lang unter der Gluth-
hitze der südmarokkanischenSonne auf der Rhede von Agadir in

der Dünung schlingern sehen.
Man vergesse nicht: wir sind nicht in Agadir, sondern liegen

vor Agadir.

»"Das deutsche Volk, dessen urtheil durch diplomatische Sud-

tilitäten nicht beengt wird, weiß, daß wir nicht nach Agadir ge-

gangen sind, um angeblich durch Verbern bedrohte Interessen zu

schützen.Weiß, daß die Entsendung des an sich gänzlich unwirk-

samen kleinen Schiffes nichts Anderes sein soll als das weithin ver-

ständliche Zeichen, daß die Großmacht Deutschland mit der Ent-

wickelung der Dinge in Marokko unzufrieden ist und für sich einen

reichlich bemessenen Platz an der Sonne, in TNarokko oder anders-

wo, beansprucht. In diesem Sinn ist in der deutschen Presse Herrn
von Kiderlen das Vertrauen ausgesprochen worden, daß er die An-

gelegenheit zu gutem Ende führen werde; ein Vertrauen, das den

Staatssekretär ehrt, ihn aber ungebührlich belastet, denn dieseFrage
ist letzten Endes eine Machtfrage; und Herr von Kiderlen kann ein

zweiter Vismarck sein: über Krieg.und Frieden gebietet er nicht.
Das muß in diesem ernsten Moment festgestellt werden ; es

handelt sich nicht darum, ob Herr von Kiderlen Herrn Cambon, ob

Herr von Schsoen Herrn de Selves gewachsen ist, sondern in erster
Linie um die Frage: ,,Hat das Vorgehen Kiderlens die volle und

l?
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rückhaltlose Zustimmungdes Kaisers und ist der Kaiser eventuell

bereit, die Ansprüche Deutschlands mit dem Schwert zu verfechten,
wenn auf dem Wege der Verhandlungenein voller Erfolg nicht
zu erzielen wäre ?«

«

Jn der durch traditionelle Beziehungen dem französischen

Auswärtigen Amt nah-stehenden ,,Indåpendance Belge« wurde

schon am neunten Juli Herr von Kiderlen daran erinnert, daß er,

der sich auf die bismårcksischenTraditionen berufe, nicht in der sel-
ben Lage sei wie Vismarck. Agadir sei nicht Ems. Bismarck, der

den Krieg wollte, habe die Mittel gehabt, das deutsche Volk und

seinen König in einen Krieg hinein zu ziehen. Für Herrn von

Kiderlen sei die Lage lange nicht so günstig. (M. Kiderlen-Waech-

ter se råolame des thtäories bismarckiennes. soit. Mais Agadir
n’est pas Ems. Bismarck voulait la guerre, il avait les moyens

näcessaires pour y entrainer et son roi et le peuple alle-mund-

Pour M. Kiderlen, la situation est loin d’åtre la måme.«)
IWarum soll die Situation für Herrn Kiderlen nicht die selbe

sein? Das deutsche Volk? Ein Wink des Kaisers genügt, damit in

eiserner Ruhe die Mobilmachung vollzogen wird und acht Tage

darauf die französischen Sperrforts durchbrochen sind.
Der Greis, der uns 66 und 70 zum Sieg führte, war kein

Draufgänger. Jhm stand das Wägen näher als das Wagen. Aber

er hatte eine Eigenschaft, die die wesentlichste Vorbedingung für

Vismarcks Erfolge war und blieb. War er einmal, sehr gegen sei-
nen Willen, durch Vismarck in eine Situation gebracht, die einen

ehrenhaften Rückzug nicht mehr ermöglichte (EmserDePesche), dann

wich und wankte er nicht und faßte die Angelegenheit als einen

vom Schicksal gegebenen militärischen Dienstauftrag auf, den er,

komme, was da wolle, durchzuführenhabe. Er fühlte sich am preu-

ßischenVorteepee gefaßt.
Wilhelm der Zweite? Jn Frankreich glaubt man, insbeson-

dere seit den Tagen von Algesiras und Casablanca, daß.man uns

Alles bieten könne und daß, nach den Worten der Deutschen Ta-

geszeitungg deren royalistischsloyale Gesinnung wohl nicht ange-

zweifelt wird, »insbesondere der Deutsche Kaiser es zu einem krie-

gerischen Konflikt unter keinen Umständen kommen lassen werde;
ja, daß-er, wo er auch nur entfernt an seine Möglichkeit glaube,
keine andere Rücksichstkenneals die, dieseMöglichkeit ausz.ufchalten.«

Das Verhalten des Kaisers in den letzten vier Wochen hat
einer solchen Auffassung leider kein Dementsi gegeben. Dser Ernst
der Situation gebietet, es zu sagen.
Während die deutsche Geste vor Agadir die Staatskanzleien
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Europas ernst-lich beschäftigteund man sich in England, Frankreich
und Deutschland mit der Möglichkeit eines bewaffneten Konfliktes
vertraut machte, hat sich der Deutsche Kaiser im Dienst des Sports
und Vergnügens in fremden Gewässern aufgehalten. Die Rach-
richt, daß der König von England, im Hinblick auf die internatio-

nale Lage, in London (33 Grad Celsius) bleibe, daß.das nach Nor-

wegen bestimmte Geschiwader in Plymouth konzentrirt werde, hat
ihn in einem norwegischen Fjord getroffen. Der große Wende-

punkt in der Haltung Englands, der mit der Rede Lloyd Georges

einsetzte, wurde in zeitlichem Zusammenhang mit der Meldung,
das von Seiner Majestät bei einem MatrosensWettrudern ge-

steuerte Boot habe mit drei Längen gesiegt, in der Presse erörtert.

So ist es vielleicht kein Wunder, wenn man wagt, in der

,,Ind6pendance Belge« die unter anderen Umständenaufreizende

Frage an Herrn von Kiderlen zu richten: ;,Wenn Agadir uns in

keinem Fall in einen Krieg verwickeln kann, muß.man dann nicht
für den deutschen Minister fürchten,daß Agadir lediglich eine neue

Reise nach Tanger bleibt?«

Als Cambon zur ersten Verhandlung das Kabinet Kiderlens

betrat, wsußteer nichts von den Forderungen des deutschen Mi-

nisters; aber er wußte: der Deutsche Kaiser hat sich zwei Tage nach
der Rotifizirung der Abfahrt des ,,Panther« an die Mächte zu

einer Bergnügungreise ins Ausland begeben. Und er folgerte
vielleicht daraus, daß Seine Majestät Das nur gewagt haben

könne, wenn sie über die Tragweite des deutschen Vorgehens nicht
unterrichtet oder entschlossen sei, jede ernste Schwierigkeit, sobald
sie einen bewaffneten Konflikt herbeiführen könnte, aus dem Weg
zu räumen. Denn in der Zeit des Angriffes vor erfolgter Kriegs-
erklärung (Port Arthur) kann ein Monarch eine Reise in fremde,
Gewsässernur wagen, wenn er die Bedeutung einer Angelegenheit
wie der von Agadir gering schätztoder entschlossen ist, es unter gar

keinen Umständen zum Aeußersten kommen zu lassen.
So wsar von vorn herein der Französische Votschafter in einer

günstigen Position. Selbst für den schlimmsten Fall hatte er die

Gewißheit,daß kein entscheidender Schritt Deutschlands vor der

Rückkehr des Kaisers gethan werde, ihm also Zeit bleibe, den diplo-
matischen Widerstand zu organisiren und das englische Kabinet in

die Bahnen Eduards des Siebenten zurückzulenken. (So ists ja
auch gekommen.) Für den schlimmsten Fall. Jst er Optimist, so hat
er sich vielleicht gesagt: »Die Kaiserreise beweist den Mangel tiefer
Uebereinstimmung zwischen Kaiser und Staatssekretär, und wie

17·
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sich einst der Fall Gasablancain Wohlgefallen auflöste, nachdem
der Kaiser von der Hirschjagd in Eckhartsau zurückgekehrtwar, so
wird sichauch Agadir nach einige-m Hin und Her zu unseren-Grunsten
erledigen, wenn erst die Beendung der Nordlandreise dem Kaiser
die nöthige Muße giebt, sich mit dieser Frage gründlicher zu be-

schåftigen-«
Das ist, leider, die Situation, in der Herr Cambon bisher

Herrn von Kiderlen gegenüber war.

Wird Herrn von Kiderlen möglich sein, Herrn Cambon und

der ganzen Welt glaubhaft zu machen, daß, wie der Großvater,
der Enkel sich am preußischen Porteepee fassen ließ ? Diese Mög-
lichkeit hatte er bisher nicht.

Wie dumpfer Druck- lasten auf der auswärtigen Politik des

Deutschen Reiches und hängen wie ein Bleigewicht an den Unter-

nehmungen unserer Divlomatie die traurigen Verhältnisse, die den

Fürsten Bülow zwangen, sich vor dem Deutschen Reichstag (man
kann sich da viel erlauben) mit den unglückseligen Worten zu sal-
viren: »Soll ich etwa Marokkos wegen Krieg anfangen ?« Die eu-

ropäischen Kabinete sagen sich seitdem: »Wenn ein Nachfolger des

Mannes, der nach den nicht verharschten Wunden des Jahres 66

bereit war, wegen einer Lappalie (nach heutigen Begriffen), der

luxemburger Frage, das Schwert zu ziehen, wegen Marokkos, die-

ses zweiten Egyptens, nicht nur keinen Krieg führt, sondern schon
den Gedanken daran als lächerlichsteThorheit hinstellt, dann führt

Deutschland überhaupt keinen Krieg ; denn so lange es aus jede Er-

weiterung seines Besitzstandes verzichtet, wird es von keiner Seite

angegriffen.«

Jn der deutschen Presse sieht man den Ereignissen mit aner-

kennenswerthem Muth entgegen ; man erklärt mit Recht, daß Kom-

pensationen am Tschad-See und in ähnlichen Gebieten, wo Längs-
und Breitegrade noch als Demarkationlinien dienen und einige

Hundert Quadratmeilen Besitz mehr oder weniger keine Bedeutung

haben, dem deutschen Drang an die Sonne nicht genügen können.

Sehr schön. Agadir ist aber keine Frage oder darf wenigstens keine

sein, deren Beantwortung nur von der Geschicklichkeit unserer Di-

vlomatie abhängt. Frankreich und England werden der deutschen
Geschicklichkeitnichts konzediren; sollte es zu einer Konserenz kom-

men, auch keine andere Macht (Oesterreich eingeschlossen); alle wer-

den n"ur die eine Frage stellen: ,,Führt Deutschland für Marokko

einen Krieg ?« Diese Frage beantworten, heißt, auch der anderen

Antwort finden: »Ist Agadir eine neue Reise nach Tanger ?«

Führt Deutschland Marokkos wegen einen Krieg? Ob diese
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Frage in bejahendem (wenn auch bedingten) Sinn beantwortet

wird: Das wird von der Haltung der deutschen Presse und der

deutschen Regirung, an deren Spitze der Kaiser steht, abhängen.
Oesterreich konnte die Annexion Vosniens (ein Nichts, im Ver-

gleich zu Dem, was das deutsche Volk jetzt erwartet) England und

Nußland erst acceptabel machen, als Tausende von Neservistentzu
den Fahnen eingezogen waren.

Sollte Agadir eine neue Reise nach Tanger werden, so wird

die Stimmung der deutschen Patrioten sich dumpfer Resignation
so sehr nähern, daß· selbst der angekündete Sturm der Entrüstung
ausbleiben wird und daß.ein anderer Vismarckl in die Lage kom-

men würde, dem Kaiser die Worte zu citiren:

»Hier endet, Zollern, Deiues Ruhms Geschichte
Hier fiel ein König, — aber nichst im Streit·«

Schloß Moos. GrafvonPreysing,
Erblicher Reichsraths.

W

Kleine Balladen.

Märchen.

Käf-Eingoldner Schuh, ein silberschlanker Fuß,
Jgi Sie trafen sich im dunklen Märchenwald;

Sie wechselten den ersten, scheuen Gruß,
Dann sind vereinigt sie deS Wegs gewallt —

Ein goldner Schuh, ein silberschlanker Fuß.

Ein goldner Schuh, ein silberschlanler Fuß,
Die nioosigen pfade schritten sie geschwind;
Dann kam ein Tümpel, dann ein seichter Fluß,
Da trug im Urm den Schuh das holde Kind —

Ein goldner Schuh, ein silberschlanker Fuß.

Ein goldner Schuh, ein silberschlanker Fuß;
Jni stolzen Schloß da rauscht und wogt der Ball

Und bei deS prinzen erstem Händekuß,
Da brachi’ der Schuh den schlanken Fuß zu Fall —

Ein goldner Schuh, ein silberschlanker Fuß.

Ein goldner Schuh, ein silberschlanker Fuß,
· Dem Fuß ist weh, der goldne Schuh zerdrückt:

Das war der Freundschaft schmerzlich jäher Schluß,
Die doch vordem, ach, Beide so beglückt —

Ein goldner Schuh, ein silberschlanker Fuß.
ecki-
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Frühling.

Ein pilgerstab lehnt’ an der Kirchenwand,

Doch die Kapelle war leer;
Nur der Morgensonne glühenderStrahl
Sich durch die bunten Fenster stahl
Und Stänbchenwogten im farbigen Band

Und flimmerten hin und her-

Das stille Kirchlein umgrünt der Wald,

Und die Wiese aus- und ab

Weiden die Lämmer, silberweiß,
Und schütteln die klingenden Glöckchenleis.

Um Wege, von bunten Schleifen umwallt-

Liegt achtlos ein Hirtenstab.

Aus der Tiefe ein Flüstern von Baum zu Baum

Und ein Lachen, süß und weich;
Ein Rauschen hebt sich vom fernsten Saum

So voll, so tief wie die Orgel kaum.

Hallelujahl Ver ewige Frühlingstraum
Beschritt sein schimmerndes Reich . . ·

M

Riviera.

Tief, tief im Schlaf der Hotelpalast;
Nur der silberne Mondenschein
Steigt scheu, wie ein später, nächtlicherGast-
Durch das große Fenster herein.
Er schwebt den schweigenden Estrich entlang,
Er webt von Thür zu Thür.
Bei der letzten stehn an der Fensterbank
Zwei zierliche Schuhe, spiegelblank,
Mit funkelnder Schnallenzier.

Auch das Meer, das unten verschlafen ruht,
Jm Traume nur wogt es still

iUnd auf der leise zitternden Fluth
Kaum ein Hauch sich regen will.

»Als ich hoch über den Wellen stand,
Ihr zierlichen, funkelnden Schuh,
Schrittet Jhr nicht auf dem weißen Sand?

Lehntet Ihr nicht an dem Felsen am Strand?

Klang nicht ein Lied dazu?«

Im Garten hängt die Frühlingsluft

Schwer über Baum und Strauch;
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Berauschend kommt der Orangendnft
Und süß von JaSmin ein Hauch.
»Dort oben unterm Olivenbaum,

Jhr funkelnden Schuhe, sagt,
Standet Ihr nicht im flüsternden Raum?

Spürtet Ihr nicht den silbernen Traum?

Wurde kein swort gefragt?«

Jm festlichen Saal da wogte der Tanz
Und eS jauchzte der Geigen Spiel;
Durch die offnen Fenster der Kerzenglanz
Weit in den Garten siel.
»Ihr zierlichen Schuh, Jhr tanzt doch so gern,

Und waret nun nicht dabei!

Am Himmel flammte ein fallender Stern;
Kam aus dem palmendunkel von fern
Nicht leise ein jubelnder 5chreiP«

Der Mondstrahl haucht5: da knarrt die Thür
Und ein Händchenweiß und fein
Kommt rasch und nimmt die Schuh herfür
Und zieht sie ins Zimmer hinein.
Den Mond deckt jäh ein Wolkenslor . . .

Fort sind die sunkelnden Schuh·
Jm Dunkel liegt der Korridor

Und Alles schlummert wie zuvor-

Schlummert in athmender Ruh.

HEFT

Nach dem Ball.

Der Handschuh hat eS dem Fächer geklagt,
Er wußte davon schon lang;
Der Fächer hat dann die Rose gefragt,
Die Blume aber hat nichts gesagt,
Ihr war zu weh und bang.

Und müde endlich beim Ticken der Uhr
Schlief ein die blasse Frau.
Der Handschnh schwieg, es tuschelte nur

Der Fächer, aber die Rose schwur:
»Es war nur ein Tröpfchen Thau.«

M

Spazirgang.

Spazirstock und Sonnenschirm gingen zu Zweit
Durch die blühendeFriihlingsherrlichkeit.
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Sie senkte das Såvres-Köpfchen
qu das Kleid, blaßlila mit Rosen bestreut;
Er trug sich streng nach der Mode der Zeit,
21uf dem Kopf ein goldenes Knöpfchen.

Sie waren Beide hoch und schlank;
So schritten sie oornehm den Weg entlang
Zum grünen dörflichenRasen.
Da tanzten Besen und Knotenstock
Und Bauernschitm im bunten Rock

Bei lustigem Fiedeln und Blasen.

Da traten sie an zum Tanz kokett;
Sie tanzten Allemande, Gavotte und Mennet

Und neigt-en sich sein und zierlich.
Die Bauern standen im Kreis herum
Und lachten mit Mienen breit und dumm;
Sie fanden Das unmanierlich.

Ein Knotenstock rempelt das Stöckchenasi:

Da war es um jede Haltung gethan;
O weh, das arme Stöckchenl
Das Stöckchenwar in höchsterNoth,
Der Sonnenschirm aber, blaß und roth,
Schüttelt energisch die Töckchem

Du bist nur ein Merveilleusenstock,
Du gehörst zu einem geschlitzten Rock,
Du bist gar kein Mann, mein Lieberl

Die Hände ließ sie entrüstet los,
Dann gab sie dem Stöckchen einen Stoß
Und die Thränen liefen ihr über-

Eine Haselgerte, jung nnd frank,
Die kam nnd neigte sich tief und schlank
Und führte sie aus dem Kreise.
Dann zogen sie Beide den Bach entlang
Mit leisem Wort und Flötenklang —

,

Lang klang noch die fröhlicheWeise.

—-

Blumenfest.
Die dunkle Rose duftet so sehr,
Die blasse Lilie schmachtet noch mehr
Und den pierrot zieht es hin nnd her,
Denn sie gefallen ihm Beide;

.

So steht er bei schimmerndem Lichterglanz
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Inmitten vom strahlenden Blumenkranz
Und um ihn wiegt sich und schlingt sich der Tanz
Und Eluth und Duft und Geschmeide.

Und was er dann brennend die Lilie gefragt,
D.:s hätte er besser der Rose gesagt.
Nun haben sich alle Beide beklagt
Ueber ihn bei der ältlichen Muhme.
Umsonst war jedes begütigendeWort,

Dazu sei hier nicht der richtige Ort —-

Und Beide liefen beleidigt fort

Zur dicken Sonnenblume.

Die Lilie verlor einen Silberschuh,
Die Rose fand Das de mauvais goüt
Und die Gänseblümchenlachten dazu
Und klatschten boshaft die Hände.
Und als er sich nach dem Schuh gebückt
(Wie war doch der pierrot so ungeschickt),
Da hat er der Lilie den Fuß geknickt
Und der Rose die sammtene Schleppe zerdrückt —

Das war ein trauriges Ende.

M

Rivalen.

Ein Rosenelf kam durch das Gras geschritten
Mit scheuen, kummeroollen Tritten;
Miid hat er sich auf ein Steinchen gesetzt —

Sein Wams war bethaut und von Dornen zerfetzt,
Das Auge starr, das Antlitz versteint,
Ich glaube sogar, er hat geweint.

Der Silberelf ist ein lockt-er Geselle-
Er streift umher in der nächtlichenHelle,
Dann schwingt er sich rasch auf den Mondenstrahl
Und gleitet behend hinunter ins Thal —

Und lachend hinaus in die Herrlichkeit
Hat er duftende Rosenblätter verstreut.

M

Die Rose.

An perlweißerBrust, da hab« ich geruht
Inmitten der Kerzen Pracht;
Es klopfte das Herz, es pochte das Blut

Und Alles war Sehnsucht und brennende Gluth,
Die ganze goldhelle Nacht.

(
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Ein fuschelndesWort; wer hat es gesagt?
Da lag ich in weicher Hand
Und Zähne haben an mir genagt
Und Ungeduld hat alle Stunden gefragt,
Bis sie fern ihr Ziel erkannt.

Ein Frühlingsleuchtenging durch den Saal,
Als sie einander erblickt;
Vergessen war aller Sehnsucht Qual,
Vier selige Augen, ein flammender Strahl —

Ich wurde dabei zerdrückt.

Entblättert, zertreten muß ich vergehn
Nun hier auf dem Kehrichthauf;
Doch ich habe blühende Menschen gesehn.
Mög’ sie auf ewig mein Duft umwehnl
Glückauf, Euch Beiden, Gliickaufl

re

Jsola Bella.

Verschnittener HeckenverschnörkelterGang,
Verwitterte Statuen die Wege entlang,
Gezirkelte Rasen, geschorenes Gras,
Leis rauschend Kaskaden wie Spiegelglas,
Jn der Tiefe rings der flimmernde See

Und fern auf den Bergen der letzte Schnee,
Darüber des Himmels leuchtendes Blau —

Durch all Das schreitet ein weißer Pfan.

Exotifche Blumen versprühn in die Luft
Den schweren, süß berauschenden Duft;
Lianenranken wirren darein

Und decken der Mauer zerbröckelndenStein;
Auf weißenWegen der Mittag ruht,
Es fliegt und flirrt und summt durch die Gluth
Bis tief in der Eichen schattiges Grau —

Durch all Das schreitet der weiße Pfan.
,

Und feierlich, einer Königin gleich,
Schreitet er durch sein verträumtes Reich;
Die blendende Schleppe, federnschwer,
Schleift er lässig und lang hinterher;
So mag er schon hundert Jahre gehn,
Wie am ersten Tage strahlend schön —

Des Gartens verzauberte Weiße Frau,
Schreitet durch Licht und Geheimniß der Pfan.
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Irrlicht.

Das Irrlicht tanzt über Sumpf und Moor,

Es huscht über Röhkicht und Haide;
Bald schwimmt es versunken, bald taucht es hervor,
Bald duckt es sich nieder, bald flackerts empor,

Vorbei an der glimmenden Weide.

Ein grünliches Flämmchen, wie Sterne im Rauch,

Veikümmert und blaß. Und ist doch einst auch
Eine leuchtende Flamme gewesen.

Es lockt den Wandrer, der müd und verirrt,

Es lockt ihn in Noth und Gefahren;
Von Herd und Heimath das Flämmchen girrt
Und es schwänzeltuud tänzelt und flimmert und flirrt
Wie in längst vergangenen Jahren.
Dann birgt es sich scheu im Haidestrauch,
In letztem Stolz. Und ist doch einst auch
Eine leuchtendeFlamme gewesen.

Und über die- Nacht bricht die Dämmrung herein,
In den Himmel, dunstverhangen,
Fahren die Strahlen wie Schwerter hinein:
Und Alles flammt in goldenem Schein
Und die Sonne ist aufgegangen.
Wo ist das JrrlichtP Ein trüber Hauch:
Das ist das Ende. Und es war doch einst auch
Eine leuchtende Flamme gewesen.

Blondkopf und Rothkopf.

Es blinkt in der Sonne der goldne Ball

Hoch über Wolken und Nebelwallz

Blondkopf und Rothkopf schauen empor,

Wo sich im Blauen der Ball verlor,

Jhr Ball, den die Fee an die Wiege gebracht,
Ueber den sie als köstlichstesKleinod gewacht.

Blondkopf hat immer hinaufgestarrt,
Hat auf den Ball geharrt und geharrt,
Bis müde vom Spiel und weinend zuletzt·
Sie sich in- das thauige Gras gesetzt;
Die Sonne sank und die Luft ward trüb,

Sie wußte nicht, wo er so lange blieb.
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Und es ging der Tage, der Jahre Tauf,
Sie schaute noch immer zum Himmel hinauf;
Dort oben wechselte Gold und Grau —

So Ward sie zuletzt eine alte Frau;
Und als sie ihr Haupt zum Sterben gewandt,
Da lag der Ball in der starren Hand-

Rothkopf lief über die Wiese hinaus,
Sie lief immerfort, weit, weit vom Haus;
Sie suchte den Ball in der Ferne nur,

Sie suchte auf aller Straßen Spur.
Um Ende sank sie erschöpftauf den Stein

Und, die Hände gefaltet, so schlief sie ein.

Auf allen Wegen heiß und bang
Suchte sie nun ihr Leben lang;
Von Regen durchnäßt und von Wind umsaust,
Die Wangen blaß und die Haare zerzaust;
Und als sie am Wegrand die Augen s.·l;loß,
Da flog der Ball ihr in den Schoß.

In der Wiege schlummert das Zwillingpaar,
Es leuchtet der Ball in fremder Gluth —

Nehmt fort, was nicht von der Erde war-

Solche Gabe thut Menschen nicht gut.

M

Um Teich.

Es wippt das Wasserrosenblatt,
Es wippt und kippt zur Seite;
Der Teich liegt wieder still und glatt —-

Wars nicht, als ob durchs kühle Bad

Ein schlank-IS Fischlein, silbermatt
Jn dunkle Tiefen gleite?

Ein Nixchen strählt am Stein ihr Haar,
Es glänzt die goldne Fülle;
Die Fluth ist ihr ein Spiegel klar,

Doch blitzt dahin ihr Augenpaar-,
Wo eben noch ein Winken war,

Ein Lachen in der Stille.

Es zuckt der Fuß. Ver Stein ist leer,
Der goldne Glanz verschwunden.
Vom Grunde wellt es heimlich her,
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Don an die Fläche kommt nichts mehr
Und auf dem Teich ruhn gluthend schwer
Die Sommermittagssiunden·

M

Blume und Falter.

Ich weiß, Du willst von dannen ziehn,
Du Schmetterling, so süße,
Schon seh auf andern Blumen glühn

Jch Deine goldnen Füße;
So komm denn nun zum letzten Mal,
Von meinem Thau zu nippen,
Und küß mir fort die heiße Qual

Mit Deinen Sammetlippen.

Der Falter kam mit raschem Flug
Jm Sonnenschein gezogen

Und mit berauschend tiefem Zug
Hat er sich festgesogen.
Und wie im Flaum er sich verstrickt,
Da schloßsich leis die Blume,

So ist er an dem Duft erstickt
Im Liebesheiligthume.

Der Falter starr im Grase liegt
Mit blaßverstaubtenSchwingen;
In Mittagsgluth sich schwebend wiegt
Ein Summen und ein Singen;
Die Blume weit geöffnet steht
In dumpfer Sehnsuchtschwüle,
Ihr Blick nach andern Faltern späht . . .

Es giebt ja noch so viele.

Nachtstiide

Judischer Ilmpelu gliihrother Schein,
Teppiche rings, seidenweich;
Durch der Liebe verlassenes Reich

Geht ein Gedan e stumm und bleich,

Geht ein Gedanke starr wie Stein.

Fern im Osten graut der Tag-
Hier wogt die Nacht noch wolkig schwer-,
Uthmet die Nacht noch ein Gluthenmeer —

Um Boden, die Blätter verstreut umher,
Jm letzten Duft eine Rose lag.
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Ruf rothem Sammet verloren ruht
Neben der Scheide der blanke Stahl;
Ueber die Klinge zittert ein Strahl.
Und auf die Rose sterbensfahl
Rinnt und rinnt ein Tropfen Blut . . .

M

Träumerei nach dem Rosenkavalier.

Dn kleiner Mohrenknabe,
Geh fort und suchl
Jch weiß, verloren habe
Jch dort mein Tuch.
Der Mondenschein ist helle,
Blansilbern ist die Luft;
Du findest leicht die Stelle,
Du spürst sie schon am Duft.

Du kleiner Mohrenknabe,
Geling’ es Dir!

Find’ iasch die Tiebesgabe
Und bring sie mir!

Dorh mußt Du leise gehen-
Daß keine Viele kracht,
Ganz sachte auf den Zehen,
Daß nichts im Hans erwacht.

Du kleiner Mohrenknabe,
So eil’ Dich nun!

Kommst Du zurück im Trabe,
Dann weil’, zu ruhn.
Hab Dank für Deine Iliühe,
Du Prinz aus Märchenland;

Eh ich ins Traumreich ziehe,
Küß mir noch leis die Hand.

Du kleiner Mohrenknabe,
—Nun fahr’ dahinl
Mir scheint, geträumt ich habe
Von Harmonien,
Von Melodien so süße
Und Silberrosenschein.
Es tanzen Elfenfüße
Und tanzend schlaf ich ein . . .

W
Theodor Suse.
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Jm Kampfgum die Syndikate.
inst galt es als eine Schwäche der Konjunktur, wenn im Montan-

gewerbe der Stabilisirungskreisel nicht in Ordnung war. Die

Bulletins drehten sich um Eisen und Kohle. Von diesen Rohstoffen
wird heute nicht so viel geredet wie von der Syndikatfrage. Die macht
manchen Leuten arg zu schaffen. Man sieht es an den Mühen, die

fürs Essener Noheisenverkaufskontor, diesen schwachen Ersatz eines

Roheisensyndikates, aufgewendet werden. Der neue Verband sollte
hindern, daß die Reaktion, die der Zusaminenbruch des Düsseldorfer

Noheisensyndikates bewirkt hatte, fortdaure. Am einunddreißigsten

Dezember 1908 wurde das älteste Mitglied aus der Familie der west-
fälischen Großkartelle begraben; und ein halbes Jahr später war der

Ersatzverband fertig. Das Leben wurde ihm durch die Außenseiter er-

schwert. Besonders zäh hielten die Siegerländer, namentlich die Geis-

weider Eisenwerke, am Privileg des Alleinseins fest. Auch die Luxems
bnrger und Lothringer wollten vom Verband nichts wissen. Dazu ka-

men Angehörige mit Ansprüchen: Krupp, die Gutehoffnunghütte, die

Hüstener»Gewerkschaft.Die Devise war also: »Keinem zur Freud-e,
Vielen zum Leid«. Unabhängig von der Frage des Bedarfes ist der

Einfluß der Unsicherheit auf die geschäftlichen Dispositionen. Die

trifft den Schwachen; der Starke hilft sich selbst. Jüngst war in einem

Bericht aus Rheinland-Westfalen zu lesen: ,.Ehrgeizige Bestrebungen
nnd wild-es Draufgängerthum einzelner Heißsporne haben verhindert,
daß die Preise mit dem wachsenden Bedarf in Einklang gebracht wer-

den konnten«. Wer sind diese Draufgänger? INan denkt natürlich zu-

erst an Hugo Stinnes. der sich um den Weg der Anderen nicht küm-
mert. Oder an August Thyssen, der die Grenzen seines »Deutschen
Kaiser«-Neiches mit kraftvoller Eroberertaktik ausdehnt. Das sind die

Herrscher von eigenen Gnaden, die um das Schicksal der Syndikate
keine Stunde ruhigen Schlafes opfern. Thhssen hat erklärt, daß es im

rheinisch-westsälifchenKohlensyndikat keinen Kompromiß geben dürfe.
Die Hüttenzechen bestehen auf ihrem Schein. Wird der von der Gegen-
seite nicht honorirt, dann mag der Verband zum Teufel gehen. Und

Stinnes macht selbständige Kohlenpolitik an der Wasserkante. Jn
Stettin hat er von der Stadt ein großes Jndustriegelänsde gekauft, das

auch als Kohlenlagerplatz dienen soll· Von diesem ,,Hafen« aus wird

Stinnes den Ostseebezirk mit Brennmaterial versorgen. Da er sich um

die Einführung englischer Kohle beträchtliche Verdienste erworben hat,
wird die neue Basis natürLich auch den Schätzen von Durham und

Northumberland nützlich werden. Jn Königsberg und Danzig sollten
ähnliche »Strandbatterien« angelegt werden. Die Kantstadt lehnte ab;
die Stadt des Goldwassers scheint williger. Das sind die Beispiele der

Draufgängerei. Kann mans Denen, die einen Kopf und ein paar Mil-

lionen haben. verdenken. daß sie Geschäfte auf eigene Faust machen?
Wenn ein Syndikat und ein Individuum zusammenstoßenund eine
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Disharmonie entsteht,so muß doch nicht immer das Individuum daran

schuld sein. Daß die Preise schlecht sind, obwohl die Beschäftigung gut,
der Versand sogar reichlich ist, hängt mit den Existenzbedingungen des

industriellen Anlagekapitals zusammen. Die Milliarden, die in der

Jndustrie stecken, sind zu rasch vermehrt worden. Aun will das Kapi-
tal verzinst sein. Wartet man iauf gute Preise, um der Rentabilität

einen glaubhaften Rückhalt zu schaffen, so droht dem Kapital und den

Vetriebsanlagen die Gefahr einer Stagnation. Deshalb soll die Größe
des Umsatzes dsie Mängel des Preises ausgleichen.

Die rücksichtlosePreispolitik, über die geklagt wird, beweist, daß
der »Kampf Aller gegen Alle«, den die syndikatlose Zeit bringen soll,
schon heute, unter dem Schutzdach der Kartellburgen, möglich ist. Kein

Wunder, wenn die seligmachende Wirkung aller Verabredungen immer

mehr bezweifelt wird. Praktische Folgen hat die Zweifelsucht insofern,
als sie den Zusammenschluß einzelner Werke begünstigt. QNanche
Vündnisse sind die Folge des wachsenden Usebergewichtes der verfeiner-
ten Produkte im Stahlwerkverband. Als das Trägerkartell und das

Halbzeugsyndikat in den Stahlwerkverband ausgingen, war »Halb-

zeug« die Parole. Heute schwört man auf die B-Produkte (Stabeisen,
Vleche, Röhren), fordert Quotenerhöhungen für diesen Vetriebszweig
und sucht sich Röhrenwerke anzugliedern, um bis zur letzten Veräste-
lung der verfeinerten Produktion die Selbständigkeit wahren zu kön-

nen. Phoenix und Gelsenkirchen haben schon im vorigen Jahr dafür
gesorgt. Die Rheinischen Stahlwerke sind, durch eine Verbindung mit

der Firma Valcke, Tellering Fa Co., in den Besitz einer der größten

deutschen Röhrenfabriken gelangt. Die Furcht vor den Riesen im

Montanreich treibt die schwächeren Werke, sich rechtzeitig in Sicher-
heit zu bringen. Man muß diese Flucht aus dem Bezirk der ,,freien
Konkurrenz« richtig würdigen, um die Schwäche der Syndikatsstellung
zu erkennen. Hätten die Schwachen den Glauben an die Zukunft der

Kartelle, so würden sie nicht unter die Obhut der Großen flüchten.Als

die Stahlwerkgesellschaft Rümelingen und Sankt Jngbert einen drei-

ßigjährigen Vündnißvertrag mit der Deutsch-Luxemburgischen Verg-
werkgesellschaft schloß, hatte die Verwaltung von Rümelingen ihre
Aktionäre daran erinnert, daß in der Vegrenztheit der Leistungen, die

der natürlichen Anlage der Werke entspringt, eine Gefahr für den

Fall eines Kampfes mit den mächtigeren Rivalen liege; es sei sinnlos,
einer solchen Möglichkeit zu trotzen. Falscher Stolz ist im Geschäft eine

schlechte Einlage, kluge Diplomatenkunst ein werthvolles Aktivum.

Deutsch-Luxemburg ist, mit seiner ausgedehnten Kohlen- und Koks-

produktion, ein nützlicher Genosse für d«1eHochofem und Stahlwerke
von Rümelingen, die ihm wiederum werthvolle Erzkonzessionen mit-

bringen. So schafft man durch die Vereinigung einen der Gesammt-
rente förderlichen Ausgleich von Kohle, Koks und Erz.

Mancher glaubt nicht an nahe Gefahr und hält lieber fest, was er

hat, statt den eigenen Besitz gegen einen anderen auszutanschem Ein

interessanter Versuch scheiterte an solchem Widerstreben. Zweifel an
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der Güte des Angebot-es, das vom stärkeren Vartner gemacht worden

war, trieb die andere Varteizur Ablehnung der Offerte. Die Buderus-

Eisenwerke wär-en mit der Verwaltung der Bergbaugessellschaft Massen
einig geworden. Die Aktionäre von Massen hatten der Fusion zuge-

stimmt ; bei Buderus waren viele dagegen. Die Kohlenleute wollten

also, und zwar einstimmig ; die Eisenmänner waren nur zum Theil von

der Nothwendigkeit der Fusion zu überzeugen. Der Fall berührt eine

der wichtigsten programmatischen Streitfragen: den Konflikt zwischen
den bei-den Zechengrupven im Kohlenshndikat. Die Massener sehen die

Zukunft der Reinen Zechen nicht in rosigem Licht; die Aktionäre von

Buderus glauben noch nicht an den Sieg der Hüttenzechen. Buderus

will sich, durch den Erwerb von Massen, die Privilegien der Hütten-

zechen verschaffen. Das ist klug, sintemal sich nicht leugnen läßt, daß
die Hüttenzeche Trumpf ist. Wäre es anders, so hätte die Klage der

Reinen Zechen keinen Sinn. Natürlich handelt sichs zuerst und zuletzt
um die Bedingungen Da hat man wenigstens festen Boden unter den

Füßen. Die Buderus-Opvionenten sagen, Massen käme bei dem Tausch
zu gut weg. Die Buderus-Verwaltung habe Thesaurirungpolitik ge-

trieben. Durch starke Abschreibungen sei der Werth dser Amlagen über
die in der Bilanz ausgewiesenen Summen gestiegen. Jm Börsenwerth
der Buderusaktie komme die starke finanzielle Struktur der Gesellschaft
nicht zum Ausdruck; da aber der Tageskurs des Papiers als Grund-

lage der Umtauschmiobalitäten gedient habe, würden die Aktionäre von

Massen ein besseres Geschäft gemacht haben als die Besitzer von

Buderus. Beim Tausch von Aktien können Ungleichheit-en vorkommen;
aber es fragt sich, ob sie beträchtlich genug sind, um glaukbhafte Argu-
mente, die von den Bearbeitern des Bündnißplanes geltend- gemacht
werden, zu entkräften. Die fachmännischen Verwalter ein-es indu-

striellen Unternehmens kennen Idsie Lebensbedingungen des ihnen an-

vertrauten Betriebes ; sie dürfen also einen gewissen Blankokredit für
»die Richtigkeit ihrer Dispositionen fordern. Lassen sich aber die zu

zahlenden Preise nicht restlos -ausbalanziren, so entsteht aus der Seite,
wo Tdas Minus ist, Aevger. Die BudserussVerwaltung sieht in dem

Fehlen einer Kohlenzeche für ihr Eisenwerk eine Lebensfrage Die

eigene Kohle soll den Ring in den Möglichkeiten der selbständigen

Leistung schließen. Vielleicht konnte man schon früher an den Erwerb

einer Zeche denken ; aber man wollte wohl erst ein haltbsares Gerüst
schaffen, ehe man an den Ausbau ging. Daß die Konkurrenzfähigkeit
einerMontangesellschaft gewinnt, je mehr sie vonfremdemNohmaterial
unabhängig ist, versteht sich für jeden Fachkenner vson selbst. Daß der

Preis eines Klaufobjsektes von dessen Seltenheit bedingt wird, ist auch
unbestreitbar. Da nun die Zahl sder zu kaufenden freien Zechen nicht
mehr sehr groß ist und auf passende Bedingungen im einzelnen Fall
gesehen werd-en muß, so ist die Höhe der aufzuwenden-den Summe sub

specie der besonderen Umstände zu betrachten. Bei Massen ist der

Vortheil, den die Aktionäre von Buderus haben, nicht besonders groß.
Die Opposition shat zwar Ziffern vorgebracht untdi ihre Bedenken weg-en

18
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dser Zukunftchancen dick unterstrichen ; aber die verständigen Darlegun-
gen der Verwalter von Vuderus wurden nicht widerlegt. Daß eine

Minorität die Entscheidung brachte (d-ie Mehrheit war für solches Ge-

schäft nicht groß genug) ist interessant. Man muß sich solche Fälle mer-

ken, um dsie beruhigende Gewißheit zu haben, daß auch der »schwächere«
Aktionär einmal den Tyrannen spielen kann-

Ein Exempel ists übrigens sauch dafür, daß es noch Leute giebt, die

mit unverrückbsarer Zuversicht an die DNission der Syndikate glauben.
Dabei ist zu bedenken, daß die Zahl der Mitglieder des Kohlensyndikates
sich verringert hat; viele Zechen sinds in den Eoncern von Hütten-
werken übergegangen. Trotzdem könnte, nach dem Umfang der Ve-

theiligung beider Gruppen im .Syndikat, angenommen werden, daß die

Reine-n Zechen dsie Uebermacht besitzen. Sie verfügen über 56 Mil-

lionen Tonnen, die Hüttenzechen über 22 Millionen. Und doch hängt
von deren Verhalten sdie Zukunft des Kohlensyndikates ab. Leicht ist
dser Kampf nicht; und deshalb begreiflich-, daß ernsthafte Jndustrieleute
an ein Schiedsgericht zur Schlichtung der schlimmsten Konflikte gedacht
haben. Jch erwähnte sdsie stee des vom Präsidenten der United States

Steel Eorporiation angeregten Weltstsahlbundes schon. Damals hatten
Idie Besprechungen in Brüssel noch nicht begonnen. Nun sind sie
Ereigniß geworden und beinahe schon wieder vergessen. Aber der

Optimist hängt sich an die Freundschaftbetheuerungen, die ausgetauscht
wurden, und sieht am Ende seines Phantafiefilms den Ewigen Frieden
unter den Montanleuten. Greifbares ist natürlich nicht herausge-
kommen. Nur ein Räthsel mehr blieb zurück: »Was haben die Yankees
mit ihrem Ueberschwang Itreuen Brudiersinnes und herzlicher Freund-
schaft bezweckt?« Richter Gary schwelgte in Herzenstönen, die für eine

Friedenssymphonie ausgereicht hätten. Und die Engl-änder, Deutschen,
Velgier, Franzosen wsaren offenbar gerührt und versicherten mit der

selben Herzlichkeit, daß sie keinen sehnlicheren Wunsch haben als den,
allen lieben Konkurrenten biedser die Hand zu schütteln. Wenn die

Verhältnisse des internationalen Eisenmarktes auf dies-e einfach-e und

sympathisch-e Weise geregelt werden, braucht man keine Trusts und

Syndikate mehr; braucht man nur die Jnternsationale Vereinigung
der Eisen- und Stahlfabrikanten anzurufen, die jeden Streit schlichten
wird. Ein Ausschuß (d-ie berühmte Signatur der Thatkraft) würde

eingesetzt und ermächtigt, die INöglischkeiten ein-es internationalen

Friedensinstruments für den Eisenmarkt zu prüfen. Jst die Unter-

suchung beendet, sso wird eine neu-e Konferenz einberufen werden, die
dann »beschließen« soll. Einstweilen wissen wir wenigstens, daß
der amerikanische Stahltrust über den Weltfriieden wacht. Die brüsse-
ler-Conf6renciers, die -."v«onüberall her gekommen waren, haben sich mit

Preisfvagen und Angelegenheiten der Produktion nicht beschäftigt; sie
glaubten also wohl, sohne diese beiden Momente fertig zu werden.

Vorher müßte man allerdings den Begriff der Konkurrenz beseitigen.
Ob Das den briisseler Friedensengeln bald gelingen wird-? L a d o n.

Herausgeber und verantwortlichek Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin· —-

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß F- Gakleb G. m· b H. in Berti-.



5. August 1911. — klik Zukunft — yr. 45.

Internationale Hygiene - Au sstellun g

Dresden 1911.

MlltlllsslellllllKkllk

cisslllltlllcllslllchc

Mai— Oktober.

Mu
cis-weites

-

, .

Max-Maske-

Jeder Arzl
,

empfiehlt

Köstkitzek Schwer-biet
aus der Fukstlicnen Bsaueset KostrM Lssgsu1696

für Bltitnrme, Bleichsüehtige, Stillende Mutter, Abgearbeilete und Rekonvuleszentem
Es ist- (liis beste und nahrhafleste Gelränk fiir Alt und Jung, ein Nähr- und lirufts
miltel ersten Rang-es. Wenig AlkohoL viel Mal-» Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzliieren. Billiger Haus«-unk. Bestes ’l’afelgetränlc. Sollt zu haben
nur in den durch Plakate kenntliclien Verkaufsdtelletr Wo niclit zu haben, wende
man sielt an die Fllkstliche Brauerei Köstrit2, die gern Auskunft über bequenisten Be-

zug erteilt. —- Verlreter überall gesucht.

Unheitspreis fiir Damen und Herren M·12.50

Luxus- Ausführung . . . . . . . . . . . . · M·16.50·
Fordern sie Musterbueli H.

sALAMAN D ER
schuhgc5. m. b. H., Berlin

IF
Z e n t r a l e: c

«

Berlin W8, Friedriclistrase 182

q-



Eli-.45. — kli- Zultunki. — -5. yugntt 1911.
--—

Theater- uncl Ickqniiguagsstnzeigen

Klein-es Theater-.
sommerspielzeit:

s« Uhr:
— Lan-te wann-! — klatsch-m

LA schwank in 3 Akten ko» Ratsch.

Die 7 Korlnnss, klassische Tänze-.

M l.
CI

Kaufmanns lady cycle troupe.
.- oe via II V

citat-les Baron-s But-lesque Menagerie. ..

Tit-hin san-s 8 heilige Chungusen Jagckstkassc 633
und eine Kette ss - -

hervorragender Kunst-tröstet Tagllcb RSIIIIIOIISI
Paduas-»ma- nqkuagHea »Ja-H salllnus ..l-·letlermaus«, Hamburg.

Netropol - Palast
Behkenstrasse 53J54

Palais de klanse Pavillon Nascotte .

Täglich- Prachtrestaurant
"—"-L; R e U n i on TL

::: Die ganze Nacht geöffnet

Nekropol - Konzerthaus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berllns

Anfang 6 Uhr. Eintritt 50 Pf. Garderobe trei. Ende 121J3 Uhr-
A

Bostaurant and Ban- Eiche
llntcss tlea Linse-I 27 weben case Bauek).

Treffpankt der vornehmen Welt

Die Inn-e Nscht keöisnet. Künstler-Doppel-Konzerte·

Un
—-—— sEISATICIELLE ATTIAKTIOIEIZ —

Johnstowns Untergang. (’air0, I«ach11u-us, llippoclt·om-l«ehmann, Tanagrw
Theater, Teufelsra(t, Mauljnsli()uge, Gebirg-stumm Wasserrutschbahn u. v. a.

JO-

åx III-TM ELITE - IDE-
Prachts Höhen-Feuerwerk.

A p 0 t h e 0 s e: Der Michel weint, cler Michel lacht.
Eintritt-preis so Pfennig (mjt Ausnahme der Elitetage).

Text-essen

am Hase-»sec-



Z. gugufl 1911.

w-

— site Zukunft — Eli-. 45.

Rxel Juncker Verlag in Berlin-(harlottenburg,Sybelstr.ll

soeben erschien

innerhalb vler

Wochen bereits

in 5. RuHade:

Felix salten schreibt im Feuilleton des Berliner Tageblattes:
Dieses Buch quillt von bkutwarmer Lebendigkeit, es

sprüht und funkelt von Farben, und es ist ganz öberhaucht von jugend-
Vor allem aber: es ist ein starker, ergreifend lnniger

szent,» unmittelbar und echt aus dem österreichischen Offiziersherzen

hervordringend.

licher Frische-

«

Preis 4,50 Mark;

Qxflziere
LrPtTunZZU

6 Mark gebund-

:: 488 selten :-

M

Marokko

Emil Rasmussen, Sultana.

Bajaderen . . .

soeben erschien-

Preis 4 Mark; 5 Mark gebunden.
keine Reiseschilderungen, sondern Menschen; Menschen-

schicksale, in die ein Dichter alles Fremde der Landschaft, all

das Geheimnisvolle und Verborgene arabischen Lebens hinein—

verwebt: das Treiben einer tunesischen stadt, die Häuslichkeit

einer arabischen Familie, Bilder aus dem Ghetto, Kupplerinnem
Ueber allem die heisse Glut Rtrikas, die die

Menschen so leidenschaftlich macht und so fanatsch . . . Ueber

allem die Landschaft, die Liebe und der Slaubel

Max Brod,Judinnen
Vergl. »Zukunft« vom 15. Juli mit

Begleitwort von Maximilian Harden«.

Marokko

Das schicksal einer

arabischen Frau. ::

W

« OMW
M



Insertfonspreis
fiir
die
fspaltige
Nonpareilleszeile
hoc
Mk.

Ut. 45. —- Yie ZuliunsL —- 5 August Mil-

Tliealer- unki Vergniigttiigs-Anzeigen

Thetis-Theater
Dresdenerstr. 72-T:3. s Uhr-

FolnischeWirtschaft
Posso mit Gpsnnc nnxi Tanz in Z Akten.

iVictoria-Cafe
Unter den Linden 46

Iortielimes case klei-Zesikienz
Falte und war-ne Miene.

Filt- likialse aati ist-Intuit-

uuentdedki. Es Wage
sauste IM. Nerven. Ins-
IeltI. liest-e. Mino. Aus-
Iiiinl. Prosp.gnu. Preise:
e lilo is. MU, W liilo

. li.2.80. Probe-lose-I. l.äl).
Zu bestehen Lunis ApoliieltetrUrogenetc» user durch
Eile« Sanatorium. Dresden iRadcbeuL

RIEMANN
Donnerstag-, den Z. August-,

Etsökknungs
20. Berliner spiel - saison.

Poe-viere
der Novitäten

Das kincl der Firma.
Komödie in 2 Akt. v. Anton u. sonst Kerl-Meld-

schmerzlose Behandlung.
schwank in i Akt von Robert Publ.

Billet-Vorverkauf al) heute (’1’liealerlinssei.

Metropol— Theater.

Hoheit
amiisiert sichs

Operelte in Si Akten von J. Freund. Musik
von Ru(l»ll«N(-1s():1. 1n Szene gesetzt von

ljjrrsktor liichiusil schultz

Anfang H Uhr. Rauchen gestattet-.

Neuesopeketten-Tlieatei
Gastspiel degvålåjgnäggltiäiispieihauses:

22.Ausstelliung der—

Secession
Kurliirstenclamm 208,-209.

Neu eröffne«

Telephon: Ch. 4252

Resiauranj »Fsciiorrliaus«
gegenüber

Tauentzienstr. 13 Kaisck-IHIIciM-Scclächlllisllikchc Rankestr 36

Special-sussclianl( klet-
I II

Braue-se- c-. Psalm-st- - Ists-schen
Hoflieferant s. M. des Kaisers, Hofliefcrant s. M. des Kaisers von Oesterreich

cirosse selten-werte Iestaurationsssäutne
Parterre und erste Stege-. 1200 sitzplätze -—— Hochmoderne Einrichtung
Vorzügliche Ventilntion — Festsäle,

i Eintriij stark-:

Neu eröffnet-«

Vereins-immer, Kegelbannen

Inhaber sen-many Wendel



l'-. xinrsnll lIIlL — Uie Zukunft. —- xlr. 45.

RSM ATZI
·Si-MAS-"

Pkeisz q- 5 pkz eslkuek clSRRETTEN
in eisgankets BlechpsMg—

J» Ein-few cmd Zwar in der öeziezzieysdsfen Xa»def.5mefon)ofeckes Hemde-G
i» quö««Z, Jst eilte ffffafz iife vo» exyeypem dewscÆew Pexsoxmf yefejiek
wird, lex-Elef. Øfes Jst die ers-e Ins-Zwiwa e-"»e.5 der-tscer CexjnfcÆs
Amses f» New-Jen.

Person-i mit-f offen Feinde-D, ins-Of km Prämie til-TM »Z- Gerer

Ooyszmyew w-

KKUDÆMTvo» Oeiildyeyh Its-Volks- chms Gmel-»Es-Øest·e».

KEJDÆMIZvo« Oeiildyeyz Bewer- CeFPJdÆ-.7fcmdfzmy,
«

Berlin W. 9, chÆÆomsjmsse Mo. L

f:
D

ständige Eisbabn - - - - i.utherstraBe 22—24

Geökknoi von vorwiean 10 Uhr bis nach-S 12 Uhr

TUTTI-IFKERFE-TIERE»Die 0riginalsApachen«

i 10
IEHZiaZXkaZPIMEin Fest zu Rheinsberg

— D

« unsichtbare Gefährten in der Ge-
sellschaft, .Spender sieareicher

Kraft und Lebensfreude in Tagen des Kampfes und Zlveifelgx so werden die tichreifcnden
!·rieilichen Charakterbenrtcilnnaen durch V. P. Liebe eingesprochen von denen, die da einsam
sind. Jn der Seele einsam. —- Einsam in der ,,engen Welt« trotz nüchterner Taaespflichten
und »inlekessanter« Gesellschaft, einsam unter ,,bekannlen Gelichtern«, einsam lnt besonderen
Sinne: ,,vom ewig Neuen« angezogen wie von ,,unl)esiegbarek Macht«. Unbefriedigl und ni--

vekslanden. — nach außen tiil)l, hochmütig, elegante Maske. Einsam in der Leidenschaft dsg-

Empfindens trotz glühenden Lebenszdraisgey (Siehe die Bücher von P. P. L» der nur für engen

Kreis schreibt.) Honorar für briefliche seelische Beurteilung-A nach lHandschriften siehe zn
»s: (sn-atisptospekt. Gewöhnliche Schriftdentnngz Zsznknnftsagerei nnd Snobismns absolut
ausgeschlossenl P. Paul Liebe, Schriftsteller und Psycl)ograpl)ologe, Angsbnrg l.
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lllun clenllllellll
UckllllelllllllklscllleIsllslllfllek
clas schijaste stromgehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima,
Seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorfer Rhein-

Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstralZen.

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erl1olungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Diisseldorf: Rolandseclc:
llOt til likeiklenlmcliorHof. HGtel liellevue vorm.

llOtel lleok ABIUELU
HOtel MonopoLMetr()1)ol. HotclRUIIUleWk-(Ik·))"(-«.

Parl(-H(«)tel. Remagen ·

Hotel Royal. Hötel Fitt«stenl)erg.

Aas-hellt Bad Neuen-Ihr-
Hem-ion’s Grund Hof-el. Bade, und KumoteL

Bonn’S KronenhoteL

Köln:
Hdtel Continental

Andernach«

Dom.H(-,t91»
Hötel Hackenbruch.

Hotel Disch. Kob]enz:
Excelsior Hötel Ernst· .

Hotel Mono olsM
Hotel Ewige Lampe u.

p etropoL

Europa
Hötel MesonTürstenhotc

MonopolskloteL Boppakd:
Hdtel du Nord. ,

lB ll -

·

Hötel savoy. Hgtåel
S evlle u. Rhein

Hötel Westmjnster.

»

St. Goan
Bonn ·

'

Hötel zur Lilie-.

Gland Hotel Royal. Hztel schneider-

Hotel Goldener stern. .

Singen-
Godesberg: ndte1 victokixx

Dreesen’s RhejnhöteL Rädesheim:
Hotel Godesbekger Hok·

Hotel Darmstädter Hof.

Köni swinter-
Hötel Jung«

g '

Hohe-l Rhein-stein.
«

Hotel Berliner Hof.
«

Hötel Düsseldorker Hof. Malnzc
Hötel Europäjscbek Hof. Hötel Hof von Holland-

Grand Hotel Flattern- Hötel Rheinischek Hol'.



-
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mit dem Doppelfchrauben-Posthmpfek
»Cleveland«.

EksttjReise· Abfahrt von Neapel am s. November 1911. Befucht
werben die Patent: Port Said (drei Tage Aegvpten, Kairo, Pnraniiden),
Sttez, Bombay (17tägige Durchqnerung Indiens mit seinen Wundern, Besuch
Agras, Delhch Columhq ummdiesifche Tropenpracht), Calkntta winmlana),
Malta-wu- Ssngapore, Batavia (Wunderland Java)- Mai-fla, houqkong
(das urchinesische Canton, Maca0). Nagasaki (vierzehntk·igigerAufenthalt iin
buntbelebten Japan), Kobe (alte Residenz KiokoL Yokohama iilicsidenz Tokio
und Tempelstadt Nikko), Honolulu und Sau Franc-form Vahnfullkt Voll
San Francisco nach Novum-L Rückiahrt von Neionokk nach Plainoutlh
Cllcrboukg oder Hamburg mit beliebigem Dampfek der Hamburg-Amerika
Linie. Reifebaner von Neapel bis Hamburg ungefähr III-s Monate. Fahr-
prccfe von Mk. 3200.— an aufwärts, einschließlich der hauptsächlichften
Landaussiiige, Durchquerung Indiens usw.

Wette Rksscs Abfahrt von Hamburg Anfang Januar 1912 mit einem
beliebigen Dampfer der Hamburg-Amerika Linie nach Nclonork. Babmahrt
von Newyork nach Sau Francisco. Abfahrt von Sau Franeiseo am

6. Februar 1912. Befucht werden die Höer der ersten Weltkeife in um-

gekehrte-: Richtung bis Neapel, von dort Weiterfahrt über Gibraltat,
Southampton nach Hamburg. Neisedauer von Hamburg bis. Hantbnrg
Ungefähr 4 Monate. Fahr-preise von Mk. 3300.— an aufwärts-, einschließlich
der hauptsächlichften Landausflüge, wie bei der ersten Reise-

Alles Nähere enthalten die Prospekte·

Hamburg-AmerikaLillil,V--»IE;I.T::I.k-.«,ljambukg
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HöxelHamburger Hof
:

,
Hamburg

;

=Jungfernstieg=
Gänzlich renovierh

Schönste Lage am Alstcrhizsiir

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedinng
und Licht.

Telefon m den Zimmern.

Allioholeutwöhnunß
zwang-los- lcursåstslt Ritters-at
Nimbseli bei Steht-. schlesiea.

Aerztb Leitung. Prosp. ireL

cstseehacl craal j.Iii.
’

.,Walci-l-iöiel«u. Villa ,,seesiern«,
vornehme, ruhige Häuser unniiuelh. a.

Laub- u. Tannen-XV-1kl, dicht ir. Irr-unt

Civilcsv Preise. Prospekte-. Schmsdh

- bei
. sAszfxxxgis-» eherkethal »Es-.

Bad-Nauheim PhysikaLsdiäL Heil-inst- m. modern.

Dr H st, « l«1i11richtg.Gr.Et-kol-.Entziick.gesch.

(
.

-

days-,ko Lag.Wint-0rsp..1ag gelegenh.Pr-)sp.auc m ek up) "1’el.1151AmtcasseLVr.Schaumlöffel

1032 m. — sehne-im Wallis
. . lsllektrische Bahn :: :: ::

Idealer Aufenthalt in jeder Jahreszeit

i--Pension des nistet-«
Sehr gute Küche und He« ::

l
nächst Tunnenwald und Sp01"t-platz

dienung. — Preise mässigi schweiz. chalet einfach gemiiilicn mit allem Komiort

cHANPEKV
Deutschen Familien

sehr empfohlen

IIlLUZAUsSAlIATcKlUII KUKOIIT

TOBELBAD
Aerth Leiter: Professor or. E. V. oütsitsg — Ganzjiihrig geökkneL — 4 met-zie-
— Prospekte gratis. —- Bis Anfang Jum ermii.csisxte Zimmer-preise-

steiers
mark

Westerland

yl
-

s 26 ccc Besuches-

Modernes Warmbadehaus mit grossem, modernem lnhaliorium. Luft-

.

F a m i l i e n b a d
und SonnenbacL Beliebtesies Nordseebad mit stäi kstem X(’elienschlag.
Meilenianger, siauhir ier Strand. G« ssartige Diinenlancisclnfcen. pro-
spehte kostenlos durch die stäcitische Baäeverwaltung erterlsnct

und durch alle Reisebiiros u. Eisenbahnauskunfisteilerh
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« « W—»---—-N-— ,-—-« M--—.x-—f»-sp— »M— —-

Æsy15 die-»e- leewp Fels-»Zei-

Jede Schachte-Z mier unbewan den Namen Fast-
tragen meet wes-se man azte Nactzalmnmgyen stets

zeeriöela ed Sclmctxtez 86 Pf» izbemlt estieilttictk

XJZJFMMM yeym fees-fern Kober-few

Herrliche Lage-äteis Uikksckleilverli

— , E ehrothTLtELkaCLäthks
E Berlin-Zehlenolossf-West E

Walcksanaiovium DI-. Hat-ff

Physikalisch - diätet ische Behandlung
für Kranke Euch bettlägerigc), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürstige.

«

nkJnöTHz
Sanatnriurn
Dresden-Losehwitz.

Zesclnsänkte Kranken-abl-

Vektteten auf det- Inteknat. Ausstellung füt- Reise-

unel Fremdenvotltehk. Berlin 1911 (Zoolog. Gatten)

Diedstseebäderder InselRügen:
Sassnitz sinz sellin com-on

22 000 22 Uou 172000
«

·12000 Gäste

Lolnno Iaaho Breogo Thiesson
THOT "2200 2000— 1600 Gäste

stuhbonlnnnmer « Putbus « Ieukanni « lnsol Vilm

must-stim- paospssmi uno aus-umn-
dnrcti die Verwaltungen der vorgen. Ostseebäder

Zu erreichen über stralsuvå (sahnweg) inw-

ühet stettin oder ckeikswalck (schitfsweg)

Bad,Elfter
Der Heilwässerversand des Königlich SächsischenMoor- tund Mineral-

« O bades Bad Elfter und der Brunne betrieb der König Friedrich August-
anlle in Oberbrambnch sind nach Aufhebung ber bisherigen Verpachtung wieder von der

Badedireksion Bad Elfter in eigene Verwaltung genommen worden. Der Vertrieb der Heilwässer
nnd des Tafelwassers der König Friedrich August-Quelle fiir das Jn· und Ausland ist der

Moh ennpotbeke zu Dresden übertragen worden. Die Flatchcnetiketten zeigen das bekannte

gesetzlichgeschätzteBrimnenmädchenbild von Bad Elster. Vesiellitngen nehmen sämtlicheApotheken,
Drogerien und Mineralionsserhandlungen entgegen.
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Verlag von Rosenhaum s- tlart, Berlin W. Is.

Soeben erschien die 2. Anklage von:

Wir- suclsen Menschen
Roma-n von

Andreae Emden.
Preis geheftet M. 3.—, elegant gebunden M. 4.—.

»Da-B eine geliihlvolle Frau und daB ein Arzt en dem sehe-Heu dieses

«Romans beteiligt sind, darüber liilzt dessen 1nhelt, Verlaul der Handlung und

,,’I’endenz den Leser keinen Augenblick im Zweifel — —-

—, da bekundet die

,Verl’as erm die feine Beobachtungsgabe ihres glücklichen Brzäbltsrmlenls —-

,,—— —, mzin erkennt deutlich den auf dem Gebiete der Säuglingsssiirsorge
»hein1iseh und praktisch erkahrenen und Zugleich iiir seine Ideale lmgeisterten
,,und in hingebender unermiidlieher Arbeit fiir deren Verwirklichung tätigen
»Amt«-— ——

—. Ludwig Pietsch in der Vossiseheu Ztg.
Ferner brachten bis jetzt glänzende Besprechungen-

Ostsee-Ze1tung — Leipziger Neueste Nechricsliten —

Königsberger Allgemeine Zeitung — Hamburger Fremden-
blatt — Hamburger ()orresponde11t— Wiesbadener Zeitung
— ils-gener Zeitung-— FrauenberuL Stutl,ga·rt—l:laynburger

Hausfrau usw.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungem

aqu schrijistellerndie iytnnnslen,»
—

nasse-F Ober- b«
« « .

llel ulen,tioh.Mud klinlemsiruldsespleket sieh vorteilhafte Felegenhett zur

IF -L:.«i:3;«l-«::-"·«..;::.:".:....Y-:«:.T:letollgmltmanqgal.Mienenla inultum
M- v. die bei-« til-s- Verlag fiir Literatur, Kunst und Musik.
ists-l . llllelsehulltshker- Leipzlc un«

-

EI åli mandurrluise

S II unt IS I IS sue
«"——«’—f »f—««« «—"f ist i« «

X cis-ou- U § T i n i
I

Its sent-, SDlreles Mlturlielter.
.

s o k a s . s
en. Ansicms, (sehu1)plkrrllechte) heilt ohne

.
-

- —

. selben und Gllte dpezralarzt
sen olmekaufzwa eineTeilzth

an med. S. nartmamh
EVEN-THE ASCIIle Potsdam

Stuttgart n. «.i. Postkach 126.

M Postiaoh 22. M Auskunft kostenlns und porfnkroi.

Nitkitkahkik

«

Aktiengesellschaft,
'

die Kurzsehrikt der Gebildeten und Viel-—

beschäftigten, leicht erlernber und bequem
Der Djvj(1611(1«118('119ill NO; 5 PIO lesbar, hat die grösste Unterrichtszahl in

l910lll gelangt von heute ab rnit- isB = Deutschland Uähkijch Über 100000)« hohl--

mk.1so.— pro Akt-se Dei unseres Kasse mittei tiik den seidstuntekkicht Iserekt kiik

in cöpcllchc- sOWIe DO! JOJI BUUkIIUUSSkU Zelt unsere stenographische Buchhandlung
Georg Fromberg öc

c(11.nlncl
A. E. Wssseks Wilhelm Ren, Berlin 2 c·, Breite sit-esse 21.

«

Zur Ein ösunmWm m Bem«

n» was-stauen stenographenrerhaml stolze-schier
Dr. HnmeL M ux ll Ei-e l( l e r.

Werden Sie Redners
Lernen sie grob und frei redenl

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch Brechts Fernkursus
für praktische Lebenskunst, logisches Denken.

lC freie Vortrags- u. Rede-kunst-
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten.

Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte kostenlos durch
R. HALBEcIc. Berlin 474. Potsdamerstr. 123b.

Gl· yrtolge Danks
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ehe M

I U

Inbeg-
Heisz Teichen III

S kenntlich dass-»ImM
tun dgkn Hscoy

OOVO
fF

T

v W
«- hinein
— -

l
«

MI-

Erfrischencles alkoholfreies

cacaoscietränlt
wird mit Milch u. Hinerölwasser getrunken

Ohne jede concurrenz Überallerhälilidi
Alleinipe Fabrikanten F.HORFFs-C2
Amsterdam Sei-tin stss

Ils - IIINA III-Ist
ununterbrochen von 10 Uhr vorm.

Kunstlaqurockqktionem
Ailiibenkllicln Das keenhakt ausgestatlele Ballett-

W Wisciiciismssagcsib m Notlckedl
Die Frac« aufschlittselmlren.

Iis 7 Uhr untl von IOIA Uhr-

uncl llunsllaulen wircl erteilt. sheiuls hatt-e lassenpreise
«

Unterricht Im selillitschulis

laschengär-Frucht-Sektl
Marke Bürgermeister - seht.

ltn ceschniach und Aussehen von Traubenweinsseht nicht zu

unterscheide-v aber noch nicht halb so teuer-. Leicht und

sehr hehötnmlich. Nur 10 Pfg. steuer. Auen in elegantes-
neuttaler Aus-entrang Zu beziehen durch den Weinhaudel

oder ab Fabrik-

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.
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FW’ -

Grauen-als
sonntag. den 6. August, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

U. EI.

credit-Rennen
CSratlittess Sesiiits Preis ls 000 lIl.)

Preise cle- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M» 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Jlerren 10 M» Damen 6 M» Kinder 2 Jl.

sattelplalz Herren () M» Damen 4 M. II. Platz: 3 M.,
Rinde-— 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Icwckkallf von Rennbahnbillets, Eisenbalmfahk-
liarten und ofHZiellen Rennprogrammen im »Verkehrs-

Bürd, Potsclamer Platz« (Caie Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-
Adieu-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

J

ihn-.



5.Augul1 lsilL — Dir Inlrunfi. —

Ur. 45.

s«—F
f «

s I s IF
.

RAE-»O-
Privat - Schule. »so-WAND-

.

ckckM-chllllllsflllllZllkfcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

—

Jährlfeli zirka 40 Abiturienten. -

.

Alkxoholfres!

) Alkqhqlfkeiiorodzå

llnrer Garant. iu jeder Lage
zu tragen, so dass Taschen

nnd Hände rein bleiben. —-

Umtauschreeht 8 Wochen

bereitwilligst7 andernfalls er-

folgl- die

trinkend-ang- des
——————

Vers-and per Nach-

nahme. Auch mit

grösseren Federn

Alb-. 15.-—, 20.—,

2·5.— nnd 30.— zu

haben.

Betraqu

flllll.·lllll.kitlll
Berlin, Friedrich-
stk. 74, visit-Wh-

Kaiser-Gase

Mir «e«m. acce- Ettlin-
siszislehmskauuh fremd.
mit-k- Zerhroehun(.-. um

jeniernktnn Gsslssxxssp heit,
zu gehen. »I:I-I(«"IYA"

etizxiscluisilsch
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HEROIN etc. Eniwohnung
mildeeter Art absolut

zwang-M o R P H l u loe.Nur20 Gäste.Gegr.189
vi-. I-'. Isl· stillst-·- sclsloss Instituts-It- otloshessg s. III.
Vornehm. sanatoriurn fllr Entwöhnx

Kurerk Nervdse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

Scharmiitzclsecssanatorium
d

. l stanclc von Berlin. .

kuransialt für die gesamte physikalisch-diätelisclie There-Die

Radium-, Bade- und Trinkkurem

Licht-, Luft- und sonnenbäder.

Ruder-, segel-, schwimm- und Ragelspori.

MLETTEREVZZTTWFEFFOIka
·

Dr. III-ROTHE
Telephon: Fiirlstenwalde 397.· ::Post; szzkow i. Makk. zz ; Propekte gratis uncl frank-U-

D. B- P. Peter-te aller Kultur-standen
Dantean sich im Kot-seit unhequern fühlen. sich aber

elegant. mockegerecht uncl cloclIv absolut gesund kleiden
wollen« tragen ,,l(alasiris«. sofortiges wohlbetinclen
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Kein Hochrmsciien.

Vonllgi. Halt im Rucken. Natürl. Gerade-halten Völllg
freie Atmnng und Bewegung Begann-. schlanke Figur.
Fili- jeckon sport geeignet- Fi.lr leidend-z uncl korpnlcnie
Damen Special-Facens. Illustr. Broschüre nnd Ansknnlt

liest-eines von »Halt-sitts« c. ass. h. kl» Bonn 3

Pabrik und Verkauksstellex Bonn a. Rhein. Fernspreclier Nr. 369.

l( ulkisjrjssspeziiilgescliäft: stanluun a.kl.. Grosse Borlcksnlicjmet-sur17.Fci·nspr. Nr.9154
Kitlitsiiis-Slieziiilgeschäft: set-lis- UL 02. Kleiststn Bd. Ferusprechek SA. 19173.

Riiliisirissspezjiilgeschäkt: set-tin ZW. 9. Leipzigerstr. 71,7-.)., PernsprecluT I. 8830«

Siegfkjed Fal, Bankgeschäft
Diisseldorts Bahnstrassc 43.

Fernspreciier 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

TelcgrammsAtireesc: Eifeklenbanlc Uüsselrlorl.

Än- und verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.
)

speiset-Abteilung kiits sltticn olmc Börse-mais-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst-

dieklienpfkrcl
kilignmilkhåsifeVOH

SEKSMM s- (o. Rade-km
, K

für zarte weise Haut T-« du.blenelend schönenfeint
.

«

z stk so pr. ..

.



serrungen im Wettkampf mit

7 Soldmetlaillcnl

»l(ANZl-EK«
beste deutsche schnell-Scbksibmascbins
Trägeij der Meisterschaft von Deutschland

den ersten matten set wett)

l Cis-and Print
Ii Insel-löst pro set-neu 20 varehtehlsqe Ist elnnsall Gar-nd zellenqerssheltl

Kein Ver-klappert der sehelll

Kanzler-schrelbmaschlnenA.-0.,BerlinW.8,Frledrichstr.7l.

Kronenbekg F- Co., Bankgeschäkt.
Berlin NW. 7, chsrlottenstr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

Telegramm—AdreSse: Rronenhanlleerlin bezw. Berlin-Börse·
sein«-gnug alle-s hnnkgeschäftlschen Transalttsonesh

konntest-listig kiik den In- una vertraut von Nonen. Hohn-stellen

Ist Obligationen der stell-. Kohlen-. Su- uns mundtot-m sowie
Musen ohne Notation-.

III- Ins vers-II von Sile-ten per ils-m n- zelt ans sak Prämie.

Reserviert für

In ss mn bs us
Berlin W.57. Bülowstrnbe .

erlaue
von Drarnen. Gedicht-en, Rot-innen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlnFBuch orm, Sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagshuresu curt Mgancl

21X22 Johann-Georgstr. Berlin-Hinweg-

es hinsichtlich Publihation ihrer Werke in

Nach der Handschrift beurteilt

. I

· . c nIE
.- IslryelicoqeltltllAl-lssIIIIl«cI.-Ily
Charakter — 2Ujälm Praxis — Prosp. krei.

In n. Auslese IRS erschien-

Der Marquts de Sade
und seine Zeit.

Eln heitr. 2. Kultus-s u. slttengeschlchte
d. Is. Jahrh. m. bes. Bezieh. a. (l. Leise v. d.

Psychopnthin sexunlis
von Dr. Busen Diihren.

578 S. Eleg. br. M. Ich-, Leinwb(l. M. Il,50.
Ferner in 7. Aufl-ke-

Geschtchte der Lustseuche
ins Altertum nebst ausführl. Untersuch-

iib. Verlus- u.Phalluskult, Bordelle, Nousos,
Theilen-, Päderastie u. und. geselilesshti.
Ausschweif· en. d. Alten. Von Dr. .I. Rosen-
hnum. 435 ’eit· Eleg. br. M. 6.—, Leinwl)d.
M. 7,50. Prosp. u. Verzeichn. üb. kultur- u.

sittengeschiehtLWerk.gr·frk. H· Bnrsdork.
Berlin W. ZU, Aschallenburgerstn 161.

Bade- und Luft-Kurort

,,Zacliental«
Tel. 27. (camphausen) Tel. 27.

Behnlinie: Warmbrunn - Schreiberhnu.

PeiclsklllkxgxliltlsgxsäsllIchilgc
sandte-Run-

Erholung-heim
"

Ist-I
Nach nllen Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet. XValdreiehex wind-

gesehützte. nebelfreio Höhe-Hagen Zen-

trale der schönsten Auslliige.

sagt
s Elen- n. Nervenleitlen

J Arterienverltnlltnng
neurasth. ReeonvaL Zustände. Lilith-ich
Uebungsapp., nlle electr. u. XVI-»Wer-

Einwendungen
lm Erholungsheirn u. Hotel Zimmer mit
Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4.—
täglich. Näher-es senttorlurn Zackern-h
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szikj in Deiner Mii-

:: USE-M JT
zzöaappfcsthGehwa ·-

Herqeokellraus keimten Qtnllkåtwemen
·

denseer ohne Zuede von coqndo d

quueurc

Deukcsdwldndss Vornehmcske
Dehdkmwejh«Dpeojdhfåt

Central sXJerkdusTSfeile-.

Der-unw, Luirpoidksrrdsxse 16.

c- Lco Its-up

Legt-gn-
Zwisehen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereltet tär alle

sehn-Hunnen, das Einjährigenq
Print-net-, Abiturienten - Exatnen
vor. — Kleine Klasse-. Gründ-

1ieher, individuellen ehlelttiseher

Unterricht Dartun sehnelles Er-

reichen dee Zielee. — strenge Ant-

eicht — Gute Pension. — Körper-
ptlege nnter ärzmeher Leitung

waren iku
..

- am Häritzsee
Für Insekt-te verantwortltchs Mit-seh Weiner. Druck von Aas s Gesteh G. In. b. S. Berlin III


